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Sorgen der Republik-Sorgen dos Landes
Aufenthalt M. S. Gorbatschows in der Litauischen SSR

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, Ist am 11. 
Januar In Vilnius eingetroffen. 
Dieser Besuch erfolgt auf Be
schluß des Dezember Plenums 
1989 des ZK der KPdSU.

Vom Flughafen 
M. S. Gorbatschow 
Platz in Vilnius. 
Blumengebinde am 
den Begründer des 
nieder.

In den Gesprächen, die er mit 
Bürgern auf der Straße führte, 
verwies M. S. Gorbatschow dar
auf, daß die Umgestaltung die 
Lösung vieler Fragen vorausset
ze. Ei gehe um das Schicksal des 
Sozialismus, der ganzen Gesell
schaft und der Föderation und 
damit um die Zukunft aller Völ
ker des Landes. Wir sind der 
Auffassung, daß die Umgestal
tung Rahmenbedingungen gc-

begab sich 
zum Lenin- 

Dort legte er 
Denkmal für 
Sowjetstaates

schaffen hat, unter denen diese 
Fragen In Ruhe erörtert werden 
können, sagte er.

M. S. Gorbatschow verwies auf 
die erstrangige Bedeutung der Lö
sung von Fragen des politischen 
Systems. Und wir haben mit Ihrer 
Lösung begonnen. Er ging ferner 
auf Probleme in den Beziehun
gen zwischen den Nationalitäten 
ein und hob hervor, daß eine 
Konfrontation aus nationalen 
Gründen nur durch Veränderung 
des Status der Föderation, des 
Status- Jeder Republik und Jedes 
Volkes vermieden wenden kann.

Es gelte, die Föderation so um
zugestalten, deren Rolle und den 
Status aller Republiken, aller 
Völker so zu überdenken, daß es 
allen nicht zum Nachteil, sondern 
zum Vorteil gereicht. Die Gering
schätzung des Schicksals eines 
Volkes, mag es auch noch so klein 
sein, sei eine äußerst gefährliche 
und aussichtslose Politik.

so- 
für

Auf Wege zur Vervollkomm
nung der föderativen Ordnung der 
UdSSR eingehend, sagte M. S. 
Gorbatschow, man solle eine weit
gehende politische und wirtschaft
liche Selbständigkeit ansteuern. 
Dabei schränkte er ein, eine sol
che Selbständigkeit dürfe nicht 
In Verfall, Autarkie und Isolation 
ausarten.

Wir müssen unsere Union neu 
durchdenken, denn das Ist 
wohl für Rußland als auch
Litauen, für die Ukraine und für 
Armenien wichtig, betonte M. S. 
Gorbatschow. Und dafür werde 
die gegenwärtige und noch mehr 
eine künftige Führung des Landes 
aufgeschlossen sein.

M. S. Gorbatschow unterstrich 
die Rolle der KPdSU als zemen
tierende und integrierende Kraft 
angesichts der Dezentralisierung 
der ganzen Gesellschaft und des 
Landes. Die Partei müsse alle 
Prozesse erfassen und bei der

Erreichung dieser Ziele die In 
teressen der Menschen auf einen 
Nenner bringen. Er sprach sich 
für eine weitestgehende Selbstän
digkeit der Parteiorganisationen 
der Republiken Im Rahmen der 
KPdSU aus.

Mehr als eine Stunde führte 
M. S. Gorbatschow Gespräche mit 
Bewohnern von Vilnius. An
schließend besuchte er die Vllnlus- 
ser Produktionsvereinigung für 
Kraftstoffanlagen. Er besichtigte 
die Werkhallen, sprach mit den 
Arbeitern und beantwortete Ihre 
Fragen, lim Klubhaus des Be
triebs sprach M. S. Gorbatschow 
vor Vertretern des Arbeltskollek 
tivs.

Am Abend traf M. S. Gorba
tschow Im Haus der Presse mit 
Kulturschaffenden und Wissen
schaftlern der Republik zusam
men.

(TASS)

Neue Technik 
erhöht

Soziale Sphäre im Vordergrund
die Leistung
Das Bahnbetriebswagenwerk 

Pawlodar zählt zu den besten 
Betrieben des Neuland-Elsen- 
bahnberelchs. Die hiesigen Ei- 
tenbahner stehen vor an

spruchsvollen und wichtigen 
Aufgaben, indem sie für die 
Verkehrssicherheit der Eisen
bahnzüge auf der Strecke Eki- 
bastus—Kulunda verantwor
ten.

Der Sowchos „Kutusowskl" 
ist schon mehrere Jahre ge
winnbringend. Auch im vori
gen Jahr hat der Betrieb et
wa eine halbe Million Rubel 
Reingewinn erwirtschaftet.

Einen gewichtigen Beitrag 
haben dazu die Getreideprodu
zenten geleistet, indem sie Ihre 
Planvorgaben unter den schwie
rigen Witterungsverhältnissen des 
vorigen Jahres dennoch erfüllt

haben. Dabei sind die Ergebnisse 
der Vertragskollektive von 
A. Dldenko und N. Chatomnln er
heblich höher. Auch die Vieh
züchter des Betriebs stehen den 
Feldbauern nicht im geringsten 
nach: Die Planaufgaben der 
Staatslieferungen bei Fleisch und 
Milch haben sie termingerecht er
füllt.

Im Betrieb wird nicht nur der 
Produktion, sondern auch der 
Entwicklung der sozialen Sphäre 
viel Beachtung geschenkt. Um- ' 
fangreiche Arbeit wird zur Ver-

schönerung des Dorfes und zur 
Verbesserung ' der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Werktä 
tigen geleistet: Allein in den 
letzten Jahren hat der Betrieb ei
ne Ambulanz, eine Konditorei, ei 
ne Arbeiterkantine, eine Auto 
garage und eine Sauna auf der 
Farm bekommen. In den Sow- 
chosabteilungen sind mehrere 
Kindergärten und -krippen sowie 
Ambulanzen gebaut worden.

Zur Zelt wird im Sowchos ea- 
ne neue Reparaturwerkstatt er
richtet.

Theodor BAUM

Gebiet Koktschetaw

Eben diesem Zweck dienen 
Spezlalstützpunkte auf den Zwl- 
ßchenstatlonen Maikain, Kalka- 
man, Sputnik und Maraldy. Mit 
Hilfe der präzisen Geräte 
wind die Betriebszuverlässigkeit 
des Wagenparks einer ständigen 
Kontrolle unterzogen. Die Ei
senbahner erfüllen ihr Arbeitspro
gramm stets erfolgreich. So hat 
sich zum Beispiel die Arbeitspro
duktivität Im Vorjahr um 1,8 
Prozent erhöht, und die Selbst
kosten der Arbeiten sind um 3 
Prozent zurückgegangen. Allein 
der überplanmäßige Reingewinn 
hat über 150 000 Rubel erreicht.

Die Eisenbahner halben sich In 
sem Jahr hohe Ziele 

gesetzt: Sie wollen durch die 
technische Erneuerung der Pro
duktion noch größere Effekte er
zielen.

„Wir haben bereits mit der 
Modernisierung begonnen", sagt 
der Chefingenieur des Betriebs 
Jakob Olbrandt. „Die numerisch 
gesteuerten Werkzeugmaschinen 
und die modernsten Anlagen wer
den uns die Produktionseffekti
vität merklich steigen helfen".

Die zahlreichen Maschinen und 
modernen Anlagen Im Betrieb 
werden schon heute voll ausge
lastet. Laut Programm der tech
nischen Erneuerung wird man 
hier zusätzliche Technik Installie
ren, die die Arbeltsqualltät und 
-effektlvltät zusehends erhöhen 
wird.

Neues Erzeugnis der Fleischproduzenten
Mehr als eine Million Eier 

über den Plan hinaus hat im vo
rigen Jahr die Produktionsverei
nigung für Geflügelzucht Kusta
nai an den Staat geliefert.

In diesem Jahr werden die

Geflügelzüchter die Kustanaler 
und die Einwohner anderer Städ
te des Gebiets mit Ihrem neuen 
Erzeugnis — dem geräucherten 
Hühnerfleisch — erfreuen. Auf 
einer der Geflügelgroßfarmej) der

Vereinigung wird bald eine lei
stungsstarke Räucherei In Be
trieb genommen werden. Die Aus
rüstung dafür ist in der Bundes
republik ~ 
worden.

Deutschland angekauft

Woldemar DIENER

Gebiet Kustanai

Unser Zeitgenosse

Solche Menschen sind unsere Stütze
Helene Snegur ist eine geborene Fast. 

Wie viele Mädchen, die im Dorf geboren 
wurden und dort aufwuchsen, ging sie nach 
der Mittelschule auf die Farm als Kälber
wärterin; die letzten 15 Jahre ist sie Mel
kerin. Borissowka ist Helenes Heimatdorf. 
Es ist von deutschen Kolonisten gegründet 
worden, die Anfang dieses Jahrhunderts 
aus der Ukraine hierhergekommen sind.

Auch Wladimir Snegurs Eltern stammen 
aus der Ukraine. Sie waren aber einander 
im heißen Tadshikistan begegnet, gegen 
Kriegsende. Wladimirs Mutter war hierher 
in die Arbeitsarmee mobilisiert worden, wo 
sie einen Burschen namens Snegur geheira
tet hatte.

Bereits in den 50erJahren zog die Fami
lie nach Borissowka zu ihren Verwandten. 
So entstand hier eine neue Familie Snegur, 
die heute fünf Kinder hat. Drei von ihnen 
sind schon selbständig geworden; die äl
teste Tochter, Studentin der Pädagogischen 
Hochschule, hat vor kurzem geheiratet.

„Das Leben geht seinen Lauf“, sagt He
lene dazu. „Die Kinder wachsen auf, und 
wir werden älter.“ Aus ihren Worten spricht 
aber keine Wehmut. Im Gegenteil, sie 
lächelt herzlich und gutmütig. So lächeln 
gewöhnlich großzügige, freigebige Men
schen.

(Näheres über Helene und Wladimir Snegurs 
lesen Sie auf Seite 2).

Alexander HORN

Gebiet Pawlodar

Kosmonauten erneut 
ausgestiegen

Die Besatzung des Raum
komplexes „Mir" hat eine weitere 
Etappe von Arbeiten an der 
Außenwand des Orbitalkomplexes 
ausgeführt. Die Hauptaufgaben 
des zweiten Ausstiegs, der in der 
Nacht zum Freltäg erfolgte, be
standen In der Montage weiterer 
Forschungsgeräte und der Ab
nahme von Materialproben, die 
während, des sowjetisch-französi
schen Weltraumflugs im Dezem
ber 1988 angebracht worden wa
ren.

An der Außenwand der Raum
station montierten Alexander 
Wlktorenko und Alexander Sere- 
brow Kassetten mit Nichtmetallen 
und am astrophysikalischen Mo
dul „Quant" die Apparatur „Ar- 
fa", die für die weitere Untersu
chung der Ionosphäre und der 
Magnetosphäre der Ende bestimmt 
sind. Anschließend nahmen die 
Kosmonauten eine Platte mit 
Stoffproben und Apparaturen zur 
Registrierung von Mlkrometeo- 

rltenströmen ab sowie beseitigten 
die Befeptigungsplattform, die zur 
Aufstellung einer Trägerkonstruk
tion nach dem Programm des so- 
wjetlsch-französlsc h e n Experi
ments „Ara" benutzt wurde.

Ferner trafen die Kosmonauten 
an der Übergangssektion Vor
bereitungen für die Ankopplung 
eines weiteren wissenschaftlichen 
Moduls. Die Kosmonauten mon
tierten das Ankopplungsaggregat 
vom Andockungsplatz des Moduls 
„Quant 2" ab und brachten es an 
der gegenüberliegenden Seite an. 
Danach machten sie die Aus- 
stlegsluke zu.

Die Operationen der Besatzung 
im freien Kosmos haben zwei 
Stunden 54 Minuten gedauert.

(TASS)

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 11. Januar wurde auf der 

fälligen Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa
chischen SSR die Arbeit der Auf- 
slchtekommlsslonen der Exekutiv
komitees der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputlerten des Gebiets 
Tschimkent bei der Ausübung 
der gesellschaftlichen Kontrolle 
über die Tätigkeit von Organi
sationen und Einrichtungen, die 
die Gerichtsurteile vollstrecken.

Im Zuge der Erfüllung des Be
schlusses des Obersten Sowjets 
der UdSSR „Ober die entschiede
ne Verstärkung des Kampfes ge
gen die Kriminalität“, hieß es 
auf der Sitzung, haben die Auf
sichtskommissionen der Exekutiv
komitees eine gewisse Arbeit In 
dieser Richtung zur Einhaltung 
der Ordnung und der Bedingun
gen. der Inhaftierung von Straf
tätern, zu deren richtigem Ar
beitseinsatz, der Umerziehung, 
beruflichen Ausbildung, Leistung 
von Hilfe bei der Arbeltselnglle
derung und andere sozialen Ver
sorgung von Personen nach deren 
Entlassung aus den Haftanstalten 
geleistet. Beachtenswert sind die 
Erfahrungen der Aufsichtskom
mission des Exekutivkomitees des 
Abal-Bezirkssowjets von Tschim
kent.

Zugleich bleibt das Niveau der 
Besserung der Verurteilten und 
der gesellschaftlichen Kontrolle 
über die Umerziehung der Insas
sen von Strafanstalten niedrig, 
was sich auf die kriminelle Si
tuation Im Gebiet auswirkt. Die 
Rückfallkrlmlnalität und die Zahl

von Schwerverbrechen nehmen 
zu. 1989 sind Im Vergleich zum 
Vorjahr um 24 Prozent mehr Ver
brechen begangen worden.

Nicht effektiv genug werden 
Verstöße gegen die Ordnung InVerstöße gegen 
Haftanstalten bekämpft. Die Ad
ministration nutzt hier nicht alle 
Mitteln zur Bekämpfung negativer 
Erscheinungen, in Ihrer Arbeit 
fehlt die'gehörige Beharrlichkeit 
bei der Verbesserung des psycho
logischen Klimas unter den Straf
tätern bei deren Umerziehung. 
In einer Reihe von Besserungsan
stalten sind die Wohngebäude und 
Nebenräume baufällig, die an Tu
berkulose und Geisteskrankheiten 
leidenden Häftlinge erhalten nicht 
die nötige medizinische Hilfe.

Die Aufsichtskommissionen der 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets nahmen unzureichend Ih
re Rechte und Möglichkeiten 
wahr bei der Organisation der 
Bekämpfung der Kriminalität, 
viele von ihnen arbeiten system
los, sie messen keine Bedeutung 
dem erzieherischen Effekt der Be
handlung von Fällen zur bedingt- 
vorfristigen Entlassung von Ver
urteilten unmittelbar In den Haft
anstalten In Beisein anderer Straf
täter bei. Akut bleibt das Problem 
der Arbeltselngllederung von 
Personen, die nach der Ablei
stung der Strafe im Gebiet ange
kommen sind. Alle diese Fragen 
wenden nur selten den Tagun
gen der Sowjets und den Sit
zungen der Exekutivkomitees zur 
Erörterung unterbreitet.

In dem diesbezüglich gefaß-

ten Beschluß verwies das 
dlum darauf, daß es auch ... 
deren Gebieten ähnliche Mängel 
gibt. Die Sowjets der Volksde
putierten der Republik sind ver
pflichtet, erschöpfende Maßnah
men zu deren Beseitigung, zur 
Verstärkung der öffentlichen Kon
trolle der Vollstreckung der Ge
richtsurteile und der Besserge
staltung der Arbeit In den Besse
rungsanstalten zu ergreifen. Dem 
Ministerium für Inneres, dem Ju
stizministerium und dem Ober
sten Sowjet der Kasachischen 
SSR sind In bezug darauf konkre
te Aufträge erteilt worden.'

Im Rahmen der Kontrolle wur
de die Information der Ständigen 
Kommission des Obersten So
wjets der Kasachischen SSR für 
Fragen der nationalen und zwi
schennationalen Beziehungen über 
die Erfüllung des Beschlusses des 
Präsidiums über den Stand des 
Erlernens der deutschen Mutter
sprache In der Republik erörtert. 
Die Zahl der Schulen und Grup
pen sowie die Anzahl der sie ler
nenden Schüler haben sich vergrö
ßert. Der Lehr- und Erziehungs
prozeß wird vervollkommnet.

in den Orten des kompakten 
Siedelns der Bevölkerung deut
scher Nationalität ist In einigen 
Vorschuleinrichtungen das Er
lernen der Muttersprache einge
führt worden. Zielstrebig wird die 
Ausbildung und Umschulung der 
pädagogischen Kader verwirk
licht. Die Immatrikulation von 
Studenten an den Abteilungen 
für deutsche Sprache und Litera-

Präsl- 
ln an-

tur Ist vergrößert worden, 
werden Fachkräfte In neuen 
zlpllnen herangeblldet. Die metho
dische Hilfe für die Lehrer und 
die Kindergärtner Ist verbessert 
worden. Beste pädagogische Er
fahrungen werden verallgemeinert 
und verbreitet. Es werden Olym
piaden In deutscher Sprache und 
Literatur veranstaltet.

Zugleich gibt es ln der Orga
nisation des Erlernens der deut
schen Muttersprache wesentliche 
Unterlassungen und ungelöste 
Probleme. Das Präsidium ver
pflichtete die daran interessierten 
Ministerien und andere Zentralor- 
§ane sowie die Sowjets der Volks- 

eputlerten, Ihre Anstrengungen 
auf die Beseitigung der Mängel 
zu konzentrieren, und verlängerte 
die Frist der Kontrolle über die 
Erfüllung des besagten 
ses.

Bestätigt wurden 
des EUdes des Richters 
Volksbelsltzers. die Bestimmun
gen über die Quallfikatlonskolle- 
glen der Richter In der Kasachi
schen SSR, über die disziplinari
sche Verantwortlichkeit, die Ab
berufung und vorfristige Ent
pflichtung der Richter und Volks
beisitzer.

Es wurden auch andere Fragen 
des staatlichen Lebens der Re
publik erörtert.

Der Sitzung präsidierte M. R. 
SagdiJew, Vorsitzender des Präsi
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR.

(KasTAG)

nun 
Dis-

Beschlus-

die Texte 
und des

„Tianda Computer ’90“Am 10. Januar wurde In der 
Republikhauptstadt eine Ausstel
lung von Computertechnik eröff
net, organisiert von der Aktien 
gesellscnaft für Industriehandel 
„Tianda" aus Hongkong unter 
Teilnahme der Direktion für 
Kunstausstellungen des Staatli
chen Komitees für Kultur der Ka
sachischen SSR.

Hier werden die neuesten Mo
delle von Computern für Indivi
duellen Gebrauch und für Lehr
zwecke, von Ortsnetzen, Mehrtell- 
nehmereystemen, Schreibanlagen, 
Kalkulatoren, elektronischen 
Spielen sowie von Software-Aus-

künflen vorgeführt. „Tianda" 
Ist eine der führenden ausländi
schen Zweigstellen der chinesi
schen Gesellschaft „Beifan Com
puter Corporation", die In China 
18 Firmen unterhält.

„Die Jetzige 
sagte Gao Wanh 
der von „Beifan 
poration", zeugt nicht nur von 
der ersprießlichen wirtschaftlichen 
und technischen Zusammenarbeit, 
sondern auch von einer weiteren

Ausstellung", 
Zlu, Voraltzen- 
Computer Cop

Völker der So- 
• Volksrepublik

Annäherung der ’ 
wjetiunlon und der 
China."

Auf der Ausstellung darf elek
tronische Rechentechnik ausge
wählt und erworben werden, um 
so mehr, als die Gesellschaft, 
den Wünschen von Betrieben, 
Organisationen und Einrichtun
gen unserer Republik entgegen
kommend, beredt Ist, manche Ihrer 
Erzeugnisse gegen Rubel zu reali
sieren.

Wie bei der Eröffnung der 
Ausstellung hervorgehoben wur
de, soll die Hälfte des dabei er
zielten Gewinns auf das Konto der 
Republikabteilung des Sowjeti
schen Kinderfonds „W. 1. Lenin" 
überwiesen werden.

Unsere Bilder: Gao Wanh Zlu, 
Vertreter der Aktiengesellschaft 
für Industriehandel ,,Tianda" In 
Alma-Ata. Besucher beim Besich
tigen der Ausstellungsexponate.

Fotos: KasTAG

Warschau

Panorama
Gutnachbarliche

Beziehungen 
ausbauen

Das rege Interesse ihrer Län
der an der Weiterentwicklung 
freundschaftlicher Beziehungen 
haben Polens Staatspräsident 
Wojciech Jaruzelski und CSSR- 
Außenmlnlster Jlrl Dienstbier be
tont. Während eines Gesprächs 
In Warschau stellten die Politiker 
fest, daß die gute Nachbarschaft 
zwischen Polen und der CSSR 
sich auch künftig konstruktiv auf 
die sich In Europa vollziehenden 
Friedensprozesse auswirken soll
te. Jaruzelski wiederholte eine 
Einladung an CSSR-Präsldent 
Vaclav Havel.

Auf einer Pressekonferenz 
ging Dienstbier auf den Vor
schlag zur Schaffung einer tsche
choslowakisch-polnischen Födera
tion ein. Er sagte, die CSSR sei 
nicht für eine solche Föderation, 
sie ziehe engere multilaterale 
Beziehungen In Europa als gan
zes der Schaffung neuer ökonomi
scher oder politischer Blöcke vor.

In den Gesprächen mit der 
polnischen Seite sei auch über 
Fragen einer deutschen Vereini
gung gesprochen worden. Eine 
solche Vereinigung könne nach 
seiner Auffassung nur In einem 
geeigneten Europa erfolgen. In 

lesem Zusammenhang sprach er 
von alten Ängsten vor dem Wie
dererstehen eiqes gigantischen 
pangermanischen Nachbars.

In einem Gespräch mH Mini 
sterpräsldent Tadeusz Mazowlecki 
überbrachte Dienstbier eine Ein
ladung zu einem Besuch in Prag, 
der Polens Regierungschef schon 
In der kommenden Woche folgen 
will.

Kairo -------------------------

Schuldenentlastung 
und Wirtschaftshilfe

Aktionsprogramms zur wirt
schaftlichen Entwicklung Afrikas.

Der UNO-Repräsentant warnte, 
wenn es In den 90er Jahren nicht 
gelinge, eine dauerhafte Wende 
In Afrika zu erreichen, werde 
dies - für die sozialökonomische 
Lage des Kontinents wie der ge
samten internationalen Gemein
schaft extrem negative Auswir
kungen haben.
Washington -------------------

Staatliche
Obdachlosenhilfe 

gestrichen
126 Kreise In 30 Bundesstaa

ten der USA erhalten mit Be
ginn dieses Jahres keine staatli
chen Zuwendungen mehr, um 
obdachlosen Bürgern zu helfen. 
Wie In Washington dazu mitge
teilt wurde, entsprechen die dorti
gen Arbeltslosenquoten und die 
Zahl der Sozialhilfe-Empfänger 
nicht mehr den für 1990 festge
legten „Kriterien für Armut".

Von privaten Hilfsorganisatio
nen wurde die Entscheidung un
terdessen als eigenmächtig und 
nicht an den Realitäten orientiert 
angefochten. Die nationale Verei
nigung zur Beendigung der Ob
dachlosigkeit verwies darauf, 
daß 1989 rund drei Millionen 
Menschen für einen längeren 
Zeitraum obdachlos waren. Ihre 
Zahl steige ständig, und überall 
fehle es an Unterbringungsmög
lichkelten.

Paris-------------------------

Entwicklungsbank 
für Osteuropa

für Afrika nötig
Eine deutliche Reduzierung 

der mehr als 230 Milliarden Dol
lar betragenden Schuldenlasten 
Afrikas sowie die Sicherung wei
terer internationaler Hilfe bei 
stärkeren eigenen Bemühungen 
der betroffenen Länder seien drin
gend notwendig, um den sich 
verschärfenden wirtschaftlichen 
und sozialen Problemen des 
Kontinents wirksam entgegentre
ten zu können. Das erklärte der 
Exekutivsekretär der UNO-Wirt
schaftskommission für Afrika. 
Abebayo AdedeJl, am auf einer 
Pressekonferenz In Kairo zum 
Abschluß der 10. Tagung der 
UNO-Sondergruppe für die Ver
wirklichung des von den Verein
ten Nationen 1986 beschlossenen

Die konstituierende Sitzung 
der Entwicklungsbank für Ost
europa soll kommenden Montag 
In Paris stattfinden. An der zwei
tägigen Zusammenkunft werden 
Experten aus 35 Ländern teil
nehmen. Laut AFP Ist vorge
sehen, Kapitalverteilung sowie 
Statuten der Bank fcstzulegen, die 
sich an denen der Weltbank und 
bereits bestehender regionaler 
Entwicklungsbanken orientieren 
werden.

Im Namen der Europäischen 
Gemeinschaften (EG) werde 
Frankreich den Vorschlag unter
breiten. daß die EG einen Kapi
talanteil von insgesamt 52 bis 53 
Prozent übernimmt, davon die 
BRD, Frankreich, Großbritannien 
und Italien Je rund acht Prozent. 
Die USA. Japan, die UdSSR und 
die Europäische Freihandelsasso- 
zlation (EFTA) mit Ihren ‘sechs 
Ländern sollen gleichfalls Je acht 
Prozent der Anteile übernehmen. 
Die restlichen 15 Prozent enlfal 
len auf die osteuropäischen Teil
haber der Bank sowie Staaten 
wie Australien. Kanada und Neu 
Seeland
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Solche Menschen sind unsere Stütze
Während meiner Unterhaltung 

mit dem Ehepaar Snegur sprach 
meistens Helene. Wladimir beant
wortete nur Fragen, die unmittel
bar an ihn gerichtet waren. In 
der Hand hielt er ein kleines 
Elektrogerät. Ich weiß schon, daß 
er der beste hochqualifizierte 
Elektromechaniker Im Engels- ■ 
Kolchos ist. Hier, In der Repara
turwerkstatt für Landmaschinen 
und Ackerschlepper, ist er schon 
mehrere Jahre tätig. Er repa
riert nicht nur die Elektroschal
tungen bei Traktoren und Kraft
fahrzeugen, sondern auch Fern
seh- und Funkempfänger. „Er hat 
goldene Hände" — so charakteri
sierte ihn Nikolaus Görzen, Vor
sitzender der Revisionskommis
sion im Kolchos.

„Alles In Ordnung". sagte 
nun Wladimir und stellte das re
parierte Gerät auf den Tisch.

„Unser Beruf ist nicht gerade 
der leichteste", sagte Helene. 
„Wir müssen früh aufstehen, an 
Feier- und Werktagen, beim be
liebigen Wetter zur Arbeit er
scheinen. Zudem bleibt der An
teil der manuellen Arbeit auf der 
Farm hoch. Trotzdem macht mir 
meine Arbeit Spaß. Jetzt bin Ich 
im Urlaub. Wenn man nach an
gespannter Arbeit ausruht, ist 
man in gehobener und froher 
Stimmung. Und da bilde Ich auch 
keine Ausnahme. Zugleich befal
len mich zuweilen Schwermut und 
sogar Langeweile, obwohl man zu 
Hause alle Hände voll zu tun hat. 
Mich zleht’s nach der Arbeit. 
Vielleicht Ist das schon Ge
wohnheit. Ich merke, daß es mir 
an täglichem Umgang mit meinen 
Kollegen fehlt, mit denen ich 
schon viele Jahre zusammen ar
beite."

Ich las Irgendwo: Glücklich 
sei derjenige, der morgens In gu
ter Stimmung zur Arbeit und 
abends in gleicher Stimmung 
nach Hause eile. Denkt man sich 
In diese Worte hinein, wird einem 
klar, daß Helene denselben Ge
danken ausgedrückt hat. Sie hält 
viel auf Ihne Arbeit auf der Farm, 
und sorgt wie eine gute Hausfrau 
auch fürs Zuhause. Solche Men
schen nennt man glücklich. Und 
dem ist tatsächlich so. Um sich 
davon zu vergewissern, braucht 
man nicht unbedingt informierte 
Menschen danach fragen. Es ge

Wir leben ja auf
dem gemeinsamen Planeten

Unser Land wird dank der Politik der Demokratisierung des 
öffentlichen Lebens und der Offenheit für die westlichen Nach
barn immer attraktiver: So viel Touristen und Geschäftsleute rei
sen nun zu uns zu Gast! Neben dieser Art von Besuchern gibt es 
auch Menschen, die das Leben in der UdSSR nicht allein von 
Touristenbussen und Interhotelfenstern aus kennenlernen möchten. 
So meinen zum Beispiel Petra und Thomas Hering, lein Ehepaar aus 
Stuttgart (BRD), daß ein unmittelbarer Kontakt zu Land und Leu
ten viel erlebnls- und aufschlußreicher als eine Touristenreise ist. 
Es sind inzwischen fast vier Monate her, seit sie in Alma-Ata „un
ters Volk" gegangen sind. Der Deutsche Akademische Ausländer
dienst der BRD hat es den beiden Lehrern diese Exkursion in un
seren'Alltag ermöglicht, die zehn Monate lang dauern wird.

Neulich haben Petra und Tho
mas Hering unsere Redaktion be
sucht, und ich hatte ein Gespräch 
mit ihnen. Petra fand Anstellung 
am Pädagogischen Fremdspra
cheninstitut Alma-Ata. Hier lehrt 
sie Deutsch. Übrigens beherrscht 
Petra gut Russisch. Vorher hat 
sie in Stuttgart die russische 
Sprache und Literatur in einem 
Gymnasium unterrichtet. Diese 
Sprache hatte sie an den Univer
sitäten Tübingen, Freiburg und 
Zagreb studiert.

Thomas ist auch ein Lehrer. 
Sein Fach ist Politologie und Ge
schichte. Thomas ist Petra nach 
Alma-Ata, wie er scherzend sagt, 
als „begleitender Ehemann" ge
folgt. Auch er konnte sich hier 
bald ein Besch äftigungsfeld fin
den. Man kennt ihn Jetzt gut am 
Fremdspracheninstitut, an der 
Universität, beim deutschen 
Rundfunk Alma-Ata und im Deut
schen Theater.

Petra und Thomas meinen, daß 
die BRD-Bürger sehr wenig vom 
Leben in der Sowjetunion wis
sen. Die Menschen, mit denen die 
Herings In Alma-Ata verkehren, 
sind ihnen gegenüber hilfsbereit, 
freudllch und sehr nett.

./Sehr nett ist zu wenig ge
sagt", meint Petra. „Die Men
schen bemühen sich sehr, uns die 
Schwierigkeiten des Alltags zu 
erleichtern."

’ Auch die Stadtbehörden zeigen 
unseren westdeutschen Freunden 
die traditionelle „kasachisch-rus
sische" Gastfreundschaft: Sie sind 
in einer „Luxuswohnung" im 
Studentenwohnheim des Fremd
spracheninstituts untergebracht. 
Einmal im Monat dürfen sie sich 
in einem Sondergesohäft für Par
teifunktionäre und Helden des 
Großen Vaterländischen Krieges 
Sonderverpflegung kaufen.

„Aber sonst müssen auch wir 
oft Schlangen stehen", sagte mir 
Thomas. „Du hast gesehen, daß 
wir immer eine große Tasche mit
haben. Das ist kein Zufall. Hier 
schaut man immer danach, wo 
man etwas bekommen kann. Wir 
haben inzwischen auch einen 
Blick für solche Dinge entwic
kelt. Wenn wir. Irgendwo eine 
Schlange sehen, gehen wir so
fort dahin, um zu gucken, was es 
dort gibt. Aber wir bekommen 
von unseren Kollegen relativ viel 
geschenkt. So haben wir keine 
Lebensmlttelprobl e m e. Gewiß 
macht das Einkäufen in der BRD 
mehr Spaß."

Mit Stolz auf die Hauptstadt 
Kasachstans erfuhr ich von die
sen Eheleuten aus Stuttgart, daß 
die Milchprodukte in Alma-Ata 
besser als in ihrer Heimat schmek- 
ken Selbstverständlich habe ich 

nügt, sich mit Helene zu unterhal
ten.

Helene Snegurs Urteil über ih
re Arbeit und die vor dem Kol
chos stehenden Probleme, bei
spielsweise vor der Viehwirt
schaft, zeugt von ihrem hohen 
beruflichen Können. Im Engels- 
Kolchos ist In der Viehwirt
schaft eine ganze Arbeitendyna
stie beschäftigt. Zusammen mit 
Helene arbeiten beispielsweise 
ihre Schwestern und die Frau 
ihres Schwagers. Ich wollte wis
sen, warum sie eigentlich nicht 
einen Familien- oder Pachtvertrag 
abschließen und nicht auch ihren 
Mann in dieses Kollektiv aufneh
men. Wladimir reagierte sofort:

„Man wird mich aus der Werk
statt nicht gehen lassen. An und 
für sich ist die Idee aber nicht 
schlecht". Ich glaube, Helene hat 
meine Worte iu Herzen genom
men. Hoffentlich wird im Kolchos 
bald auch ein Pachtkollektiv ent
stehen.

Übrigens muß im Kolchos da
zu so manches geändert werden. 
Noch bis vor kurzem befand sich 
der Engels-Kolchos im Rückstand. 
Derzeit geht hier eine regelrecht 
radikale Umgestaltung vor sich. 
Sie begann vor einem Jahr, nach
dem die Kolchosbauern Hermann 
Gehring, den Sohn des 1984 ver
storbenen Jakob Gehring, des 
berühmten Vorsitzenden des Kol
chos ,,30 Jahre Kasachische 
SSR“, zum Vorsitzenden ge
wählt hatten.

Eine schwere Last hat der Jun
ge Vorsitzende sich aufgeladen. 
Er hat keine umfangreichen Er
fahrungen, denn er war nur Leiter 
einer Feldbaubrigade im Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR", wo 
alles schon längst abgeregelt war 
und exakt lief. Er hätte dort 
auch weiter ruhig leben und ar
beiten können. Als aber der En
gels-Kolchos ihn bat, die Leitung 
zu übernehmen, dachte er nicht 
lange nach und willigte ein. 
Gleich von den ersten Tagen sei
ner Tätigkeit in Borissowka an, 
setzten hier Wandlungen ein. He
lene Snegur verbindet damit 
große Hoffnungen. Worauf beru
hen sie eigentlich? „Wir ändern 
die Produktionsstruktur", sagt 

mich nicht nur dafür interessiert. 
Unter anderem fragte ich Petra 
und Thomas, was sie und ihre 
Mitbürger von der Auswande
rung von Sowjetdeutschen in die 
BRD halten.

,/Es gibt in unserem Lande 
ganz unterschiedliche Bilder von 
den Sowjetdeutschen. Es kommt 
oft vor, daß sie als .Russen' be-, 
zeichnet werden, besonders dieje
nigen, die mangelhaft Deutsch be
herrschen. Den Sowjetdeutschen, 
die mit guten Sprachkenntnissen 
und einiger inhaltlicher Vorberei
tung in die BRD kommen, dürfte 
die Integration relativ leichter 
fallen, Jedenfalls, was -die Ein
stellung der Bevölkerung zu ih

nen angeht. Ganz andere Frage 
ist der Arbeitsmarkt", erzählte 
Petra.

„Wenn sich ausreisewillige 
Sowjetdeutsche lediglich auf die 
Bilder und die Erzählungen ver
lassen, die ihnen bereits ausge
reiste Freunde und Bekannte ge
liefert haben, können sie, glaube 
ich, leicht zu Mißverständnissen 
kommen, denn sie hoffen Ja in ein 
Paradies oder in ein gelobtes 
Land zu geraten. Sie müssen auch 
wissen, daß der westdeutsche 
Arbedtsmarkt relativ voll ist. 
Und ein arbeitsloser Mensch hat 
sehr viele Probleme. Ein bemittel
ter Mensch kann mit seinem Geld 
fast alle seine Bedürfnisse so
fort befriedigen. Unbemittelte 
Leute sind oft auf verschiedene 
kirchliche Einrichtungen ange
wiesen, deren Mittel auch be
schränkt sind. Darum verfallen 
manche Arbeitslose der Trlnk- 
und Rauschgiftsucht". meinte 
Thomas kritisch.

Weiter sprachen wir von der 
Perestroika In der UdSSR, deren 
Ideen meine Gesprächspartner, 
wie die meisten ihrer Landsleute 

Hermann Gehring. „Früher war 
der Feldbau im Kolchos das 
wichtigste. Das Land ist hier aber 
arm, und es regnet selten. Mann 
kann es hier auf keine güte Ern
te bringen. Die Viehwirtschaft 
dagegen kann bei richtiger Orga
nisation stets gewinnbringend 
sein. Allmählich muß dieser 
Zweig bei uns vorherrschen. An 
qualifizierten Kadern mangelt 
es im Kolchos nicht. Helene Sne
gur ist eine von den besten. Auch 
über ihren Mann Wladimir kann 
ich nur anerkennend sprechen. 
Mit so guten Menschen und vor
trefflichen Arbeitern kann man 
Berge versetzen». Deshalb hoffen 
wir sehr darauf, daß alles Ge
plante erfüllt werden wird."

So ist diese einige und fleißi
ge Familie Snegur aus dem Dorf 
Borissowka. Eine Familie, die 
vielen anderen ähnelt.

Gewöhnlich berichten wir in 
der Rubrik „Unser Zeitgenosse" 
nur über einen Menschen. In die
sem Fall haben wir die entstande
ne Tradition gebrochen. Das hat 
seine Gründe. Helene und Wladi
mir haben es natürlich ver
dient, daß Jeder einzelne unseren 
Lesern vorgestellt würde. Wäre es 
aber richtig? Sie behaupten Je
denfalls wie aus einem Munde, 
die Leistungen eines Jeden von 
ihnen wären ohne die gegenseiti
ge Hilfe und Unterstützung un
möglich gewesen. Sie sind immer 
zusammen. Sogar ihre Bilder 
hängen an der Kolchosehrentafel 
nebeneinander.

...Die Mittagspause war aus. 
Wladimir eilte zur Arbeit, denn 
auf ihn warteten wichtige und 
dringende Angelegenheiten. Die 
Reparatursalson ist In vollem 
Gang, und er hat immer alle 
Hände voll zu tun.

Ich dachte für mich: „Was 
für ein vortreffliches Paar sind 
doch Helene und Wladimir. Möch
te es mehr solche guten . Men
schen geben. Denn sie sind Ja die 
eigentliche Stütze dieser Welt, Ja 
unseres ganzen Lebens."

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

begrüßen und unterstützen. Sie 
sagten u. a„ dâß nach ihren Be
obachtungen Michail Gorbatschow 
in der Bundesrepublik mehr An

sehen als hierzulande genieße. 
Die beiden haben in Alma-Ata 
bereits so viele kritische Äuße
rungen über die Regierungspoli
tik gehört. Sie halten diese Kri
tik aber für einen Ausdruck der 
Demokratisierung der sowjeti
schen Gesellschaft. Auch in der 
BRD wdnd die Perestroika kri
tisch beurteilt.

„Wie und womit könnte Euer 
Land dem Prozeß der Demokrati
sierung in der UdSSR helfen? Die 
BRD und der ganze Westen schau
en diesem Prozeß keinesfalls mit 
Gleichgültigkeit zu. Den Men
schen in den .zivilisierten Län
dern', wie der Westen jetzt in so
wjetischen Massenmedien oft ge
nannt wird, ist es nicht egal, 
welchen Nachbarn sie im Osten 
haben: einen Staat, der Men
schenrechte achtet, oder ein Su
perkonzentrationslager mit einem 
Diktator, dem * Tausende von 
Atomraketen zur Verfügung ste
hen", frage ich Petra und Tho
mas.

Sie glauben, daß die Zusam
menarbeit auf dem Gebiet der mi

litärischen Abrüstung und der 
wirtschaftlichen Kooperation zwi
schen der BRD und der UdSSR 
sehr positive Ergebnisse zeitigen 
könnten.

„Davon werden unsere Völker 
nur profitieren. Nach der Redu
zierung der Waffen und Armeen 
könnte man frei gewordene Gel
der in die Wirtschaft investie
ren. Die BRD könnte der So
wjetunion bei der Lösung ihrer 
wirtschaftlichen Probleme eine 
wesentliche Hilfe leisten", so 
Thomas Hering.

Nach dem Gespräch mit diesen 
iMenschen aus der BRD freute ich 
mich noch einmal darüber, daß 
unsere Perestroika im Westen 
viele Sympathisanten hat, die 
sich die Prozesse in der Sowjet
union zu Herzen nehmen. Leben 
wir doch auf einem gemein
samen Planeten.

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unser Bild: Petra und Thomas 

Hering.
Foto: Juri Weidmann

Unser „issaitsch
Im Jahre 1953 war die Rayon

abteilung Volksbildung Kokterek, 
Gebiet Dshambul, in einem nie
drigen Lehmgebäude unterge
bracht. Von den anderen Häusern 
unterschied es sich nur durch 
das Aushängeschild. An einem 
warmen Apriltag bekam der Lei
ter der Rayonableilung Volks
bildung Selnegasy Sarymbetow, 
heute Rentner, einen ungewöhnli
chen Besuch.

„Solshenizyn, Alexander Issa
jewitsch. Bin Pädagoge von Be
ruf. Ich möchte in einer Schule 
arbeiten".

Vor Sarymbetow saß ein hage
rer Mann mit sehr bleichem Ge
sicht und tiefliegenden Augen. 
Die geraden blonden Haare wa
ren zurückgekämmt. Die Hände 
knüllten nervös einen alten abge
schabten Hut. Verblichene Mili
tärhose, abgetretene Stiefel — 
all das paßte schlecht zu der 
Selbstsicherheit, zu der gewinnen
den Schlichtheit und dem Charm, 
die von diesem Menschen ausgin
gen.

Durch vorsichtiges Fragen er
fuhr der Abteilungsleiter, daß 
Solshenizyn ein Opfer jener Ver
hältnisse geworden war, die spä
ter Personenkult genannt wur
den. Als Wohnort hatte er Berlik 
nicht selbst gewählt. Sarymbetow 
war sich im klaren, daß er ein 
gewisses Risiko erging, wenn er 
Solshenizyn in einer Schule an
stellte: Wenn es nämlich Jemand 

Solshenizyn im
Geehrte Redaktion! Dieses Material habe ich zusammen mit dem 

Journalisten Igor Kungurzew bereits im Jahr 1964 geschrieben. Aber da
mals ist es nicht erschienen, weil der Name Solshenizyn tabu geworden 
war. Wie wäre es heute mit seiner Veröffentlichung?

(Aus dem Brief Adam WOTSCHELS an die Redaktion)

einfallen sollte, dabei eine gewis
se Sympathie für den ehemaligen 
Sträfling zu sehen.

Die Begegnung rillt Solsheni
zyn hat nun schon vor vielen 
Jahren stattgefunden, aber Selne
gasy erinnert sich noch an fast 
alle Einzelheiten.

„Damals. mangelte es sehr an 
Lehrern", erinnert er sich, „ins
besondere an Mathematik- und 
Physiklehrern. Zudem hatte ich 
die Empfindung: Wennich diesem 
Menschen nicht helfe In seinem 
Unglück, wird mich mein ganzes 
Leben lang das Gewissen quä
len".

So wunde Solshenizyn Mathe
matik-, Physik- und Astronomie
lehrer in der Kirow-Mittelschule 
von Berlik. Am achten Mal 1953 
betrat er nach langjähriger Un
terbrechung wieder eine Schul
klasse.

Lehrer, die in seinen Unter
richtsstunden hospitierten, er
zählten ihren Kollegen, der neue 
Pädagoge beherrsche den Lehr
stoff ausgezeichnet, lege ihn ge
meinverständlich dar und ver
stehe es auch, eine außergewöhn
liche Arbeitsatmosphäre zu schaf
fen.

Die Menschen haben ihn ver
schieden im Gedächtnis. Nachfol
gend die fast stenographische 
Wiedergabe eines Gesprächs.

Frieda, Tschernoussowa (heu
te Rentnerin) war damals 
Deutschlehrerin. Wie jeder 
Mensch, der lange in der Schule 
gearbeitet hat, spricht sie nicht 
eilig, artikuliert deutlich jedes 
Wort: „Er gefiel mir durch seine 
umfassende Bildung. Er be
herrschte gut Deutsch, las Eng
lisch, war ein angenehmer Ge
sprächspartner... Als man sagte, 
Issajewitsch sei Schriftsteller ge
worden, war ich sehr verwundert. 
Meines Erachtens hätte er das 
nicht tun sollen, seine Berufung 
war eben Pädagogik. Er war ein 
sehr begabter Lehrer, verstand es, 
ein Herangehen an jedes Kind zu 
finden.

Er führte ein besonderes Tage
buch, wo er das Betragen der 
Kinder, ihre Neigungen und Lei
denschaften, ihre Veranlagung 
für die Jeweiligen Unterrichtsfä
cher notierte. Häufig besuchte er 
seine Schüler zu Hause und 
sprach mit den Eltern... Über 
seine Vergangenheit sprach er sel
ten und sehr wenig. Aber wir be
griffen selbst so manches. Einmal 
hatte er Schüler zu einer Exkur
sion versammelt. Er selbst war 
wie gewöhnlich ausgerüstet. Feld
tasche über die eine, Fotokamera 
über die andere Schulter. Die Jun
gen lärmten und waren ausgelas
sen. Plötzlich gab er das Kom
mando mit strenger Metallstimme: 
„Achtung!" Die Klasse trat au
genblicklich an und verstummte. 
Und da verstand ich, daß er frü
her ein Militär, und zwar kein 
Dutzendmilitär gewesen war..."

Elisabeth Schmidt, Deutschleh
rerin: „Wissen Sie, ich bin stolz 
darauf, bei Solshenizyn gelernt 
zu haben. Ich beendete die Schu
le 1956. Wir warèn die letzten 
Abgänger von Alexander Issaje
witsch. Bald danach fuhr er nach 
Rußland... Stolz bin ich nicht nur 
deshalb, well er ein Schriftsteller 
geworden ist. Er war mein bester, 
meistgeachteter Lehrer. Er bleibt 
für immer mein Ideal".

Tursunbek Meirkulow, Physik
lehrer: „Solshenizyn steckte uns 
an durch seine Energie. In die 
Klasse kam er wie ein Wirbel
sturm. Auf den Hocker schwang 
er sich wie in einen Sattel und 
ging unmittelbar zum Unterricht 
über: DJussanow — an die Ta
fel, Kukajewa, zeigen Sie bitte, 
wie $le mit der Aufgabe fertig
geworden sind. Sofort begannen 
unsere Hirne fieberhaft zu arbei
ten. Wir wollten das Tempo hal
ten, das der Lehrer uns bot".

Ulmes Bajaubajew, Geschichte- 
lehrer: „Es gibt Lehrer, die ein
fach ihre Rolle dabei spielen, die 
Klasse ist für sie eine formlose 
Masse. Zwischen Schülern und ei
nem solchen Lehrer kann es kei
ne gegenseitige Verständigung ge
ben. Früher, als Schüler, konnte 
ich die Ursache der allgemeinen 
Sympathie für Solshenizyn nicht

Gebiet Dshambul

begreifen. Mir und meinen Kame
raden gefiel er einfach, es war 
uns mit ihm interessant. Jetzt ist 
mir das Geheimnis des Charms 
von Alexander Issajewitsch klar. 
Er kehrte nie die erwachsene 
Überlegenheit eines viel wissen
den Menschen hervor, er war uns 
gegenüber einfach, verhielt sich 
zu uns wie zu seinesgleichen. Ich 
glaube, daß er im Umgang mit 
uns ein großes Vergnügen fand.

Alexander Issajewitsch arbeitet 
schon lange nicht mehr In dieser 
Schule. Aber man kann sich des 
Eindrucks nicht erwehren, er sei 
nur für eine kurze Zeit fort: auf 
eine Dienstreise ins Rayonszen
trum oder auf Urlaub. So frisch 
und lebhaft sind die Erinnerun
gen der Lehrer, die mit ihm zu
sammen gearbeitet haben, oder 
seiner ehemaligen Schüler, die 
heute selbst Lehrer sind.

Ein Foto zum Andenken
Er trennte sich nie von der Fo

tokamera und fotografierte viel 
und gern, besonders Steppenland
schaften und Genreszenen aus 
dem Leben des damaligen Auls. 
Selbst aber war er selten auf Bil
dern zu sehen, wie wohl alle Fo
tografen. Aber in zwei Fällen 
mußte er mitmachen, als nämlich 
die Abgänger Abschied von der 
Sen ule nahmen. Konnte man denn 
die Jungen und Mädchen krän
ken? So entstand am 27. Juni 
1955 das Foto der zehnten kasa
chischen Klasse: Jetzt haben je
ne Jungen und Mädchen bereits 
eigene Familien und Berufe. 
Manche sind im Helmataul ge
blieben, andere sind weggezo
gen.

Ulmes Bajaubajew (im Bild 
zweite Reihe, erster von rechts) 
reibt sich die Stirn und wendet 
sich an die im Lehrerzimmer Ver
sammelten: „Wißt ihr vielleicht, 
wo SetkereJ heute ist?" Setkerej 
Kalrekbajëw (erster von links in 
der ersten Reihe) hat das Vete
rinärmedizinische Institut in Al
ma-Ata absolviert und ist jetzt 
Zootechniker im Sowchos „No- 
wotrolzkl", Rayon Tschu. Neben 
ihm, im dunklen Anzug, ist 
Muchamedshan Berklmbekow, er 
beendete ebenfalls in Alma-Ata 
die Landwirtschaftliche Hochschu
le und ist Jetzt Agronom im Hel
ma tsowchbs „Kokterekski". Der 
dritte von links — Amantal Sha- 
nabajew — einer der begabtesten 
Schüler Solshenizyns, widmete 
sich ernsthaft der Mathematik, 
absolvierte die Tschlmkenter 
Pädagogische Hochschule, war ei
ne Zeitlang Lehrer in einer Mit
telschule, dann an der Landwirt
schaftlichen Hochschule Alma- 
Ata. Der vierte — Bukanow ab
solvierte das Veterinärmedizini
sche Institut in Alma-Ata. Neben 
ihm, mit Schlips, sieht man Gorki 
Sabirow, heute Arzt. Ganz rechts 
in der ersten Reihe ist Bolat 
Maukejew — absolvierte die Fa
kultät für Mechanik und Mathe
matik an der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität, ist 
heute Kandidat der mathemati
schen Wissenschaften.

Die Jungen hatten den Mäd
chen großzügig das Recht abge
treten, neben ihrem Lieblingsleh
rer zu sitzen. Neben Alexander 
Issajewitsch sitzt Alma Kukajewa, 
heute Ärztin. Ganz rechts in der 
zweiten Reihe sehen wir Batym- 
bai Skakow. Er hat in Nowosi
birsk die Handelshochschule ab
solviert und arbeitet zur Zelt in 
Alma-Ata dm System des Kasachi
schen Verbands der Konsumge
nossenschaften. Alexander Issaje
witsch zu Füßen sitzt Allbek Dl- 
llmbetow, heute Fahrer.

Und noch ein Foto.
Im Juni 1956 hatten sich im 

Häuschen, in dem Alexander Is
sajewitsch wohnte, Schüler der 
10. Klasse eingefunden. Sie baten 
ihn, sich mit ihnen fotografieren 
zu lassen. Solshenizyn tat es 
mit Hilfe eines automatischen 
Auslösers. Als teuerste Reliquie 
bewahren die Ärztin Frieda Hart
mann und Elisabeth Schmidt die
se Laienfotos.

Einige Tage später verließ

Alexander Issajewitsch Kasach
stan.

Eine Hütte mit dem Blick 
auf die Wüste

Draußen Ist Spätherbst, aber 
der Himmel Ist wolkenlos, und es 
Ist so warm, daß man den Man
tel ablegen möchte. Auf den Stra
ßen der Siedlung sind viele Men
schen. Lastwagen eilen vorüber, 
Staub aufwirbelnd. Elisabeth 
Schmidt und Ich gehen langsam 
durch die lärmende Straße.

„Zur Zelt, als Alexander Issa-. 
Jewltsch hier lebte, war Berlik ein 
Krähwinkel", erinnert sie sich mit 
verhaltener Wehmut. „Nur Lehm
hütten gab’s und weder das Kauf
haus, noch das Kino, noch diese 
zweigeschossigen Häuser. Bis zur 
Bahnstation fuhren wir damals per 
Anhalter..."

Wir gehen ans andere Ende der 
Siedlung zu Jekaterina Mel- 
nitschuk, bei der Solshenizyn eine 
Zeitlang In Untermiete wohnte — 
gleich nach seiner Ankunft in 
diesem entlegenen Kasachenaul. 
Ein akkurates weißes Häuschen 
mit Apfel- und Kirschbäumen im 
Hof garten. Der Gemüsegarten Ist 
bereits abgeerntet, auf dem 
Scheunenboden liegt ein Haufen 
Steppenheu. Die Hauswirtin hatte 
die Lehrerin erkannt, wurde ver
legen und trocknete sich ihre Hän
de eilig an der Schürze ab.

Anfangs wollte das Gespräch 
nicht in Gang kommen, dann aber 
kam Tante Jekaterina In 
Schwung, und es floß ihre singen
de, durch Ungekünsteltheit und 
Einfachheit gewinnende Rede: 
„Ich erinnere mich gut an Sa
scha. Er wohnte bei uns vom 
Frühjahr bis zum Herbst. Ein 
Nachbar war abends gekommen 
und hatte gesagt, ein Zugereister 
brauche Unterkunft. Damals wohn
ten wir in einer anderen Straße, in 
der Sadowaja. Dieses Haus hier 
bauten wir erst vor kurzem. Da
mals aber wohnten wir in einer 
Lehmkate, die nur aus Wohnzim
mer und Küche bestand. Es war 
uns selbst etwas eng, aber absa
gen konnten wir auch nicht.

Er kam am nächsten Tag; sei
nen kleinen Sperrholzkoffer hat
te er an der Tür abgestellt. Wir 
machten uns bekannt und sahen, 
daß er ein liebenswürdiger und 
wohl auch netter Mensch war, 
nur die Kleidung war sehr abge
nutzt. Jakow, mein Mann, nahm 
den Koffer und sagte verwundert: 
,Oho! Der Ist aber schwer! Wohl 
Bücher?'. „Jawohl“, erwiderte der 
Ankömmling.

Wir machten ihm eine Liege 
aus Packkisten In der Küche zu
recht. Wir schliefen längst, er 
aber las bei Petroleumlampenlicht 
bis spät oder schrieb. Er war 
manchmal wunderlich! Ich hatte 
mal Pellkartoffeln gekocht in den 
ersten Tagen, nach seiner Ein- 
quarierung und tat sie In eine 
Schüssel. Er nahm eine Kartof
fel, wälzte sie in den Handflä
chen und begann zu essen — mit 
Schale. Ich war erschrocken: 
.Was machst du, Sascha? Schäle 
sie doch erst!" Er aber lacht und 
dachte wohl nur an Vergangenes. 
Wie schlecht mußte ihnen armen 
Teufeln In jenen schrecklichen 
Sträflingslagern ergangen sein!

Er stand Immer ' zur gleichen 
Zeit auf — um sechs Uhr. Hack
te Holz, machte einen Spazier
gang in der Steppe, wo er weit 
hlnausglng.. Wenn Unwetter war 
oder Schmutz im Herbst, ging er 
Im Gemüsegarten auf und ab. Ich 
sagte ihm, er soll doch ausruhen, 
er quäle sich doch ohnehin Tag 
für Tag in der Schule ab. Er 
aber meinte, das sei bei ihm so 
Gewohnheit vom Militär.

Als er dann Lehrer wurde und 
verdiente, kaufte er sich ein Häus
chen in der Plonerskaja-Straße 
für einen mäßigen Preis. Ich 
kann mich nicht mehr genau erin
nern, wieviel er für die Hütte ge
zahlt hat. Wo Sie sich doch für 
Sache interessieren, können Sie 
Ja hingehen, das ist nicht weit 
von hier..."

Eine stille Gasse, ein niedriges 
Lehmhäuschen mit zwei kleinen 
Fenstern. Das getünchte Dach 
wird von einem hohen Schorn
stein gekrönt. Ein Junger Ahorn
baum breitet seine blätterlosen 
Aste über den halben Hof aus. An 
den Stamm Ist mit Draht zuverläs
sig ein hängendes Waschgefäß 
befestigt. Tropfenweise rieselt das 
Wasser: Statt einer Freitreppe — 

zwei tief im Boden sitzende Fels
blöcke. Natürlich Ist es Jetzt ver
gebens, nach Spuren des ehema
ligen Hausherren dieser Lehmhüt
te zu suchen. Das Häuschen war 
mehrmals weiterverkauft worden. 
Jeder neue Besitzer halte etwas 
auf seine Art verändert. Und nur’ 
die Mauem erinnern sich wohl 
noch an den etwas hinkenden 
Menschen, der aus seiner Behau
sung einen Klub gemacht hat
te.

Elisabeth Schmidt erinnert sic'' 
daß an warmen Abenden sich h 
viele Menschen zusammenfanden. 
„Jemand hatte eine schwierige 
Rechenaufgabe nicht bewältigt, 
ein anderer kam, um nochmals die 
Erklärung eines Theorems zu hö
ren. Alexander Issajewitsch för
derte gute Kenntnisse und war 
zu allen gleich streng. Nicht von 
ungefähr hatte er beim ersten 
Examen fünfzehn Mann durejifal
len lassen. Er war nicht weniger 
enttäuscht als die Leidgeprüften 
wegen des schlechten Mathematik
unterrichts in der Schule. Aber 
schon im nächsten Jahr war das 
Ergebnis ganz anders, ,.seine" 
Klassen zeigten ausgezeichnete 
Kenntnisse in den Grundlagen der 
exakten Wissenschaften.

Alle, die in jener fernen Zelt 
das Häuschen in der Pionerskaja 
besuchten, erinnern sich an die 
endlosen Gespräche und Dispute 
über einfache und komplizierte 
Fragen. Aus der Steppe blies • 
kühler Wind her und brac. . 
den Geruch frischer Frühllngsgrä- 
ser mit. Mit tausend Augen blin
zelten die Sterne. Man sprach 
von weiten unbekannten Welten, 
vom geheimnisvollen Weltraum. 
Alexander Issajewitsch hatte mit 
den Jungen ein Modell des Ster
nenhimmels angefertigt. Wenn 
man unter die Kuppel eine Lampe 
stellte, kamen die Gestirne klar 
zum Vorschein. Dann reckten die 
Jungen die Hälse und suchten 
diese Gestirne am richtigen Him
mel. Braucht man da noch zu be
tonen, wie gern wir die Astrono- 
mlestunden hatten.

Damals stand das Häuschen 
ganz am Rande des Auls. Die 
aufgehende Sonne warf Ihre er
sten Strahlen auf sein Dach und 
auf die weißen Wände. Und in 
kalten Dämmerungen kam dann 
aus dem hohen Schornstein wal
lender Rauch und stieg gerade In 
die Höhe. Im Ofen prasselte das 
Saksaulholz, das der Hausherr 
selbst aus der Wüste gebracht 
hatte. Wohlige Wärme verbreite
te sich im Zimmer. Welches Licht 
lief vom Lampenschirm auf das 
karierte Tischtuch. Und ich 
weiß nicht, ob er dabei nur mit 
der Vorbereitung zum Unterricht 
und dem Korrigieren der Schü
lerarbeiten beschäftigt war; viel
leicht reifte in ihm an diesen stil
len Winterabenden der Plan zum 
„Elin Tag des Iwan Denisso
witsch". Vielleicht wurden hier 
die ersten Zeilen der Erzählung 
auch geschrieben.

Pionierstraße 10... Ich schließe 
die Pforte hinter mir und schaue 
mir das letzte Mal das weißge
tünchte Häuschen an, in dem der 
künftige Schriftsteller mehr als 
zwei Jahre verlebt hat.

Nach dem Besuch des Wohn
häuschens Solshenizyns liest sich 
die Erzählung „Matrjonas Hof" 
auf eine andere Art: Ihr Held 
berichtet über sich, wie folgt: 
„...Aus der staubigen heißen Wü
ste kehrte ich zurück —- einfach 
nach Rußland. Nirgendwo hatte 
man mich erwartet oder eingela
den, well Ich mich mit der Rück
kehr so um zehn Jahre verspätet 
hatte. Ich wollte einfach nach 
Mittelrußland ohne Hitze, mit 
dem Rauschen des Laubwaldes. 
Ich wollte in das Innere Rußlands, 
wenn es ein solches noch gab und 
wenn es lebte, eingehen und dort 
verschwinden."

Und als der erste Versuch des 
Helden der Erzählung, einen stil
len Ort zu finden, mißlang, trauert 
er um den verlassene Ort: „Aber 
dort, von wo Ich gekommen war, 
konnte ich In einer Lehmhütte 
wahnen, die in die Wüste guckte. 
Dort wehte so ein frischer Wind 
in der Nacht, und nur der Ster
nenhimmel tat sich über dem Kop
fe auf."

Igor KUNGURZEW, 
Adam WOTSCHEL
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Nicht weit von Dudinka
iss Literatur ä

Unlängst gesellte sich auf die 
Regale meiner Hausbibliothek zu 
Alexander Hasseibachs drei Er
zählwerken noch das Bändchen 
„Urlaub im Elternhaus“.

Noch in der Vorkriegszeit an 
der Wolga weckten Hesselbachs 
Prosastücke In den Zeitungen 
der Republik die Aufmerksamkeit 
der Leser. Wir setzten schon 
damals Hoffnung auf sein Schaf
fen auf dem Gebiete der Litera
tur. Leider folgten unerwartet 
die bösen Jahre der unverdien
ten Verbannung...

Gelungen Ist diesmal der

I.
Vom Bösen nichts schreiben? 

Es gäbe Ja Richter?
Und wenn diese Richter 

die Wahrheit vergiften?
Dudinka... Norilsk...

Kolyma... Magadan...
erinnern noch heut

an Gewalttat und Zwang...
Gewiß muß der Dichter

das Gute besingen!
Muß helfen die Greuel 

des Bösen bezwingen.
Damit sich verbessert — 

die haltlose Welt.
Damit unser Wunschtraum

am Zwang nicht zerschellt...
A

Das Unheil der Deutschen 
beginnt 1m September:

Sie werden zu Hause 
betrachtet als Fremde.

Sie wenden geschändet
und schnell deportiert:

Sie wären Spione, 
von Hitler verführt.

Der Sturmwind bemüht sich, 
den Frost zu verschärfen: 

Die Deutschen aus Dönnhof 
und anderen Dörfern 

erreichen mit Mühe und Not 
Krasnojarsk 

und stecken In Trostlosigkeit 
bis zum Hals...

Die Arbeitearmee.
Zweiundvierzig. Die -Männer — 

sie müssen zum Dienst.
Und sie sind keine Schlemmerl 

Warum Jedoch Frauen, 
die kinderlos sind?

Waimm nur die Deutschen?
Ein Juckender Grind?

Doch scheint es 
den Stallnschen Schergen zu wenig. 
(Ein jeder von Ihnen

Ist hier Ja ein König!)
O nein! Die Bestrafung —

sie ist noch zu klein: 
Nach Norden hinauf!

In die Hölle hinein!

Die deutschen Familien —
mit Kind und mit Kegel! — 

verlädt man auf Schleppkähne —
auch nach der Regel! —: 

Nicht du, JenlsseJ, 
bist da schuld an dem Leid! 

Denn schuld an der Pein
ist die Unmenschlichkeitl..

Nicht weit von Dudinka, 
auf kahlem Gelände — 

dort ringen die Mütter
Kinder die Hände:

„Wofür diese Strafe?
O Himmel, wofür? 

Nur Kälte und Schnee...
Was erwartet uns hier?“

Man gibt ihnen Zelte
und Spaten und Picken. 

Damit sie sich hier
in ihr Erdenlos schicken... 

Vielleicht haben manche
am Ende noch Glück 

und kehren dereinst
In die Freiheit zurück?..

2
Es schreit der Direktor:

„Wo bleiben die Weiber?! 
Fünf Weiber! Fünf Deutsche!

Sie sollen sich eilen!.." 
Im Norden tet’s kalt.

Und die Tage sind kurz. 
Der eisige Schneesturm

verspricht keinen Schutz.

Meine Sache bestand darin, den 
Arbeitsplatz für den Fäller vor
zubereiten. Dazu genügte die Axt, 
na und die Schaufel.

Jeder hatte nur eine Säge ge
habt, zwei waren zersprungen, 
drei noch ganz. „Da gehen alle 
Sägen drauf, ehe wir einen Stamm 
bearbeitet haben“, meint Hein
rich. „Womit fällen wir diese 
zehn Tannen?“

„Mit den Zähnen!“ sagt Karl 
und macht sich an den Stamm.

In Emils Gedanken mischen 
sich mit neuer Stärke die von dem 
Polltarbelter Wolkowltsch gesag
ten Worte: „Für böswilliges 
Außerstandsetzen des Geräts er
folgt eine Gefängnisstrafe von 
fünf bis zehn Jahre!“

Emil hatte einen Sohn, zwei 
Töchter. Was wird mit denen? Die 
sind noch klein, unbeholfen... Ob 
Hilde sie durchbringt ohne ihn? 
Was kann er Jetzt tun, um zu be
weisen, daß er sein Werkzeug 
nicht böswillig außerstandgesetzt 
hat? Wer könnte für seine Ehre 
stehen? Wind seine ganze Familie 
zugrunde gehen,, wegen dieser Sä
ge?

Wolkowitech hatte, wie er be
hauptete, ebenfalls kein leichtes 
Los. Vor Kriegsausbruch arbeitete 
er als Lagerleiter im Handel, Jetzt 
als Polltarbelter im Lager ohne 
Handel. Dort war Kiew, hier der 
eisige Norden. Zwar brauchte er 
sich hier nicht so sehr anzustren- 
gen: seine Neuigkeiten über den 
Frontverlauf legte er in etwa 
zehn-fünfzehn Minuten dar, dar
auf die Warnung über Zuchthaus 
für Ungehorsame, und damit war 
der Arbeitstag dahin. Frontsoldat 
durfte er nicht werden, das hat
te ihm der Arzt untersagt, ob
zwar sonst nichts zu merken war: 
Jung, ständig frische Farbe im 
Gesicht, gesunde Glieder, eine 
schneidende Stimme. Aber, die 
Arzte, sagt man, wissen es bes
ser. Und wenn es obendrein noch 
ein bekannter Arzt ist, dann 
stimmt alles.

(Fortsetzung. Anfang Nr. 4)

„Soll hier mir mein Frauchen
verbluten, Ihr Viecher?!.“

(Sein Frauchen hat heimlich
ein Kind abgetrieben.) 

Und eingemummt liegt
auf dem Schlitten das Weib

des Chefs, der nun eilig
die Frauen antreibt.

Sie spannen sich ein —
die gezüchtigten Frauen.

Sie würden sich gern
In den Schnee niederkauern.

Doch glbt’s keine Rettung —
hier herrscht nur der Zwang...

Wie lang soll das Unheil
noch dauern?

Wie lang?..

Die mageren Schindmähren 
frieren und zittern.

Sie ächzen und stolpern
und ziehen den Schlitten.

Der Schlitten Ist schwer
und der Weg ganz verschneit...

Dudinka! Dudinka!..
Es Ist nicht mehr weit...

Und eingespannt
hintereinander, versuchen 

die Mähren zu eilen,
daß SIE nicht verblutet...

Frau Schmlndt.
die noch Jung, 

Ist das Vorreiterpferd. 
Es schnaben die fünf, 

die zu Gäulen entehrt...

Das Weibsstück, das lose, —
es wind noch gerettet...

Und noch in der Nacht
geht’s zurück bei dem Wetter.

Am Morgen dann gehen
die Frauen ans Werk:

Rings Fische und Fische —
ein Flschklumpenbergl

Doch nimmt eine Frau
einen Fisch mit nach Hause, 

so wird sie gemaßregelt.
Streng! Für das Mausen!

Und dort in der Hütte —
dort betet die Not:

Sie stöhnt. Und sie schluchzt.
Und sie bittet um Brot.

Es gibt kein Erbarmen.
Es muß hier erfrieren.

Die Willkür — sie fühlt
Ja kein menschliches Rühren.

An Kinder und Greisinnen
zehrt der Skorbut.

Vor Kälte erstarrt
In den Adern das Blut.

Es sterben die Kinder,
die Mütterchen, Greise...

So müssen die Frauen
allmählich verwaisen:

Die Männer und Brüder
und Väter sind weit.

Dort herrscht — wie auch hier —
nur die Unmenschlichkeit.

Sie wohnen In Zelten.
Dann bauen sie Hütten.

Die Prüfung ist schwer.
Die Gefühle sind bitter:

.Warum hat man uns
nach dem Norden verschickt?

O Himmel, wann ruft uns
die Heimat zurück?!..'

„Verräter?!“ so faucht
der Tyran. „All verschicken!..“ 

Und Moldauer, Letten,
Ukrainer, Kalmücken

sind Jetzt
Ihre Leidensgefährten im Els 

der Wahnsuch, die nichts
von Gerechtigkeit weiß...

A
Die Zelt der Gewalt

hat so lange gedauert!..
Wer lebt heute noch

von den Kindern und Frauen, 
die dort bei Dudinka

geharrt und gehofft?..
Wann heißt sie willkommen —

• ihr heimischer Ort?

Emils Los war nicht leichter. 
Ihn hatte der Arzt nicht mal un
tersucht, wie auch alle anderen, 
die mit ihm gingen.

Nicht nur Emil war außer Fas
sung geraten. Els machte den Ein
druck, als stehe Jeder vor dem 
Gefängnistor, das sich langsam 
öffnet. Wie wenden wir uns am 
Abend für die Sägen abrechnen? 
Emil saß niedergeschlagen, als 
schwebe das Henkerbeil über Ihm. 
„Mag es kommen, wie es wolle! 
Keine Säge nehme ich In die 
Hand", beschwor er, nahm sein

Beil und hackte die Jungtännchen 
aus.

Karl hatte Indessen seine Schau
fel zerbrochen, eigentlich den Stil 
der Schaufel. Hatte er sie zu tief 
In den Schnee getrieben? War er 
auf eine Wurzel gestoßen? Hatte 
er seine Kraft nicht berechnet? 
War das Stielholz minderwertig? 
Die Schaufel war dahlnlllst Karl 
ein Volksfeind? Möchte er auf die
se Welse die Volksmacht unter
graben? Volksfeinde sind tük- 
klschl Ihre Wühlarbeit vielfältig!

Wir waren so zusammengewir
belt worden, daß keiner was vom 
Leben und Treiben des anderen 
wußte. Die paar Brocken, die ge
tauscht wurden, hatten eine nur 
blasse Vorstellung gegeben. Es 
wurde ln dieser Zelt viel und 
laut über verborgenen Wider
stand gesprochen. Versteckte 
Schädlgungsarbelt fand man auf 
Schritt und Tritt, Kinder haben 
die Eltern angezeigt, Eltern ihre 
Kinder. Es hatte den Anschein, 
als gäbe es mehr Feinde als

NEUERSCHEINUNGEN

Über einen Urlaub im Elternhaus
Bemerkungen eines Lesers

schmucke Umschlag des Erzähl- 
wenkes, was natürlich dem Büch
lein Anziehungskraft verleiht. 
Selbstverständlich Ist das nicht 
das Verdienst des Autors. Doch 
die Auswahl der Erzählungen 
scheint mir nicht besonders ge
lungen zu sein. Die meisten von 
Ihnen sind Ja dem Leser schon 
aus Zeitungen bekannt. Im Krei
se der Literaten herrscht die Mei
nung, daß unsere Verlage nur 
solche Sachen In einen Sammel
band aufnehmen sollen, die zu
vor bereits in den Zeitungen ver
öffentlicht waren. Dieser Arbeite
stil Ist nach meinem Dafürhalten 
nicht zu begrüßen. Offenbar Ist 
das die Angst vor der Verantwor
tung. Ich bin überzeugt, daß Alex
ander Hasselbach noch bessere 
Erzählungen In seiner Schublade 
liegen hat.

Endlich wehen In unserem All
tagsleben doch andere Winde. 
Man sollte daher unseren Litera
ten mehr Freiheit erlauben, und 
ihnen keine Grenzen setzen — 
nur so und nicht anders zu schrei
ben. Das Prokrustesbett muß end
lich mal in die Rumpelkammer 
kommen. Das würde unserer Lite
ratur nur von Nutzen sein. Man 
soll die Denkweisen und den 
Arbeitsstil der Literaten nicht 
nivellieren nach vorgeschriebe
nen Anweisungen, man soll 
nicht alle über einen Kamm sche
ren. Die Individualität eines 
Jeden Literaten bildet das Rück
grat unserer volkstümlichen Lite
ratur. Doch die frische Luft Im 
gesellschaftlichen Leben (Demok
ratie und Glasnost) hat offensicht
lich den Weg zu unserer sowjet
deutschen Literatur noch nicht 
gefunden. Immer noch gibt es zu 
viele Vorschriften und Anweisun
gen von oben! Diese Schranken 
lassen sich auch in „Urlaub Im 
Elternhaus“ spüren.

Der Band enthält sieben Er
zählungen und einen Dokumentar
bericht.

Auffallend ist vor allem die 
volkstümliche Erzählwelse des 
Autors, die Wirklichkeitstreue, 
die plastische Gestaltung der 
handelnden Personen und die Mo
tivierung Ihrer Handlungen.

Wieder treffen wir den vom 
Leser bereits liebgewonnenen 
Lettchphillpp, zwar noch Im Kin
desalter und in seiner Lehrzeit, 
als ersten Teil des Romanes, den 
wir schon so lange erwarten. 
Mag der Autor diesen Roman 
noch als Schwanengesang in sei
ner Hand halten!

Zeichnung: Alexander SchestakowAm schönen Wintertag.

Freunde. Ja, da muß Elsen und 
Feuer reden.

Sogleich nach dem Gesinnungs
test waren etwa 50—60 Mann 
spurlos verschwunden. Man sag
te, sie seien echte Volksfeinde, 
mit denen abzurechnen sei. Einer 
von Ihnen trug sogar den Na
men Fritz! Der andere hieß zwar 
Friedrich, aber Ist das nicht das
selbe? Auf die wartete der Gal
gen schon längst. Man sagte, die 
hätten sich sogar empört, warum 
sie Holz fällen sollten, statt an 
der Front zu kämpfen! Getarnte

Überläufer zum Feind, nichts 
anderes. Das stand fest.

Sind Jetzt wir an der Reihe? 
Jeder begann zu zweifeln, ob 
nicht auch er irgendwie ein 
Volksfeind sein könnte, ohne es 
zu wissen.

„Wie meinst du, Heinrich", 
wandte sich Emil an den Altesten 
von uns fünf. „Bin Ich ein VoUcs- 
felnd? Ein Konterrevolutionär 
oder so was?"

„Wie soll Ich da sagen,“ ver
suchte Heinrich auszuweichen, 
„das hängt von dem ab, der 
dich beurteilt. Die Herrschaften 
bestimmen, wer wohin gehört. 
Mich wird man kaum fragen. Wer 
bin Ich?“

. Emil wurde sichtlich bleich. Er 
setzte sich auf das Reisig. Seine 
Gedanken hingen wieder den 
Kindern nach. Er murmelte vor 
eich hin: „Was soll mit den Klei
nen geschehen...? Die gehen 
drauf..."

„/Emil, es wird Ja nicht so 
heiß gegessen wie gekocht!" ver-

suchte Ich ihn zu beruhigen. 
„Meine Säge nehme Ich auf mich. 
Wenn schon, denn schon! Gehen 
wir zusammen. Zu zweit wlrd’s 
leichter sein!“

Emil hob den Kopf, saji mich 
freundlich an, dann sagte er:
.jHenmann, du hast recht. Zu
zweit wird’s uns leichter sein! 
Aber nicht den Kindern.“

„Sollten die mich wirklich we
gen dem Stiel ins Kittchen stek- 
ken?“ — zweifelte Karl. „Das 
wäre noch zum Schwanzrausrel- 
ßen?l" Er sah sich um. „Na, el-

nen Schaufelstiel fertige Ich de
nen selber sogleich an.“ Karl 
griff nach einem Jugendtännchen, 
ästete es ab, schälte es und der 
Stiel war fertig. „Wer wird wis
sen, wie der Stiel ausgesehen 
hat?“ lächelte er, zufrieden mit 
seinem Werk.

„Ich würde auch die Sägen 
schweißen!" ermunterte uns Karl. 
So etwas kann ich. Nur Werkzeug 
brauche ich dazu.

„Im Falle, daß die dich unter
kriegen, Emil. dann beruf dich 
auf mich. Kostenlos setze ich die 
Sägen wieder Instand.“

„Wir wären nicht die Ersten, 
die unbegründet auf Sonnenlicht 
warten. Kriegszeit! Da schwelgen 
alle Gesetzer' warf Robert ein.

„Na, werden mal sehen!“ — 
flößte uns Heinrich dennoch Hoff
nung ein.

„Am gfescheitesten ist’s wohl, 
wir machen Feuer, sonst erleben 
wir nicht mal das Gefängnis. In 
Elsknäuel verwandeln wir uns!“ 
fügte Robert hinzu und griff

Ja, der begabte Philipp hätte In 
unseren heutigen Zelt bestimmt ein 
anderes Los gehabt. Er hätte Bild
hauer wenden können. Schon als 
Knabe bastelte er aus Tonerde 
echte Gestalten von Tieren. Der 
Schulmeister nannte Philipp „Un
seren kleinen Bildhauer und 
bat aufdringlich Philipps Groß
vater, er solle den Kleinen 
weiterlernen lassen. Dem Alten 
fehlten aber dazu die Möglichkei
ten. „Phlllppchen weinte die 
bittersten Tränen, da er doch so 
gern lernen wollte“; der Knabe 
mußt seinen Wunschtrarum verges

sen und wurde Schusterlehrling.
Aber heute! Alle Wege der 

Wissenschaft und Kunst stehen 
unserer Jugend offen. Bitte, lernt 
nur! Leider aber wollen viele Ju
gendliche heute diese Möglichkeit 
nicht ausnützen.

Aber Philipps Lehrgang? „Im 
ersten Jahr kam er überhaupt 
nicht an den Schustertisch, hörte 
ständig nur die Befehlstimme der 
Minetante“ (Haiusfraue): „Phi
lipp, geh, gib dem Vieh Futter!“, 
„Philipp, soll Ich noch lange auf 
Mistholz warten?“ usw. „Die 
Befehle der Frau prasselten nur 
so auf Ihn nieder.“

Nach längerer Zelt wurde Phi
lipp doch ein gelernter Schu
ster.

Meines Erachtens wird der 
Hauptheld doch etwas zu einsei
tig geschildert, fast wie ein Ro
boter. Philipp ist doch ein Jun
ger Bursche; ich kann es nicht 
glauben, daß er nie von Liebe ge
träumt und für kein Mädchen in 
Meinhardt geschwärmt hätte. 
Auch klänge die Erzählung bes
ser, wenn die Sprache der han
delnden Personen mehr differen
ziert wäre.

Der Dokumentarbericht „Die 
Bahnbrecher" hätte doch lieber 
fehlen sollen. Allerdings Ist der 
erzieherische Wert des Beitrages 
nicht abzustreiten, er gibt ein 
wahres Bild der damaligen Zel
ten und Entbehrungen. Sehr ge
lungen Ist dem Autor die Be
schreibung der Nachricht von 
Lenins Tod. Das ganze Land war 
in Trauer. Echt klingen die 
Worte: „Die Kunde von Lenins 
Tod wirkte wie ein unbarmherzi
ger Keulenschlag“. Gut gesagt!

In „Heiße Tage eines kalten 
Winters“ schildert der Autor rea
listisch, ohne Schönmalerei, ein 
Bild der schweren Arbeit beim 
Holzfällen für die Front. Trotz al
ler Entbehrungen und Schwierig
keiten gab es im kalten Winter 
heiße Tage für die Frauen, die 
ehrlich ihr Scherflein zum Sieg 
über den Faschismus beitrugen.

Eine besondere Stelle behaup
tet die Erzählung „Ein Herbst
tag", die auch den Maler für den 
gelungenen Titelumschlag beseel
te.

Teure Erinnerungen und zu
gleich bittere Enttäuschungen be
züglich seiner alten Freunde 
schildert uns überzeugend der Au
tor durch die Gestalt der Leh
rers Christian Baumbach. Christi
an arbeitete in einer sibirischen 
Siedlung lange Jahre als Lehrer,

nach seinem Feuerzeug.. Els be
stand aus einem Fellenstück, ei
nem Stein und einem Docht. Elin 
heftiger Schlag, und der Docht be
gann zu glimmen. „Birken- 
schallenl" Bald flammte es.

Die Tannennadeln knisterten, 
sprühten in alle Himmelsrichtun
gen. Das Feuer strahlte erqulk- 
kende Wärme aus, schaffte Laune. 
Die glühenden Nadeln nisteten 
sich in den Kleidern und erwei
terten ihre Nester. Sie fraßen 
sich immer tiefer hinein. Unsere 
Kleider begannen zu rauchen,

und wir — sie zu löschen. Am 
besten erwies es sich, im Schnee 
zu wälzen. An manchen Stellen 
drang das Feuer bis auf die Haut. 
Schön^ Beschehrungl Wie wir 
uns da so herumwälzen, einander 
löschen, kommt Bremse, unser 
Brigadier, angetrottet. Schon von 
weitem hörten wir seine rauhe 
Stimme: „Seid Ihr zum Spielen 
hierhergekommen?! Tausende Ki
lometer hat man euch zum Schnee- 
wälzen gebracht! Seid ihr denn 
noch bei Sinnen?“

Am Feuer angelangt, streckte 
er seine langen Hände gegen die 
Flammen und rieb sie dann hef
tig. Robert warf einen Bündel 
Tannenzweige Ins Feuer, und es 
flammte mit neuer Kraft auf. 
iKarl und Elmll taten dasselbe. 
Sieh! Bremse wälzt sich Im Schnee 
wie ein Junger Bär, nein, nicht 
wie ein- Bär, wie ein Hund, denn 
er faucht noch und bellt. „Wo Ist 
das geschlagene Holz? Was habt 
Ihr bis dahin getan?“ Keiner ant
wortet, Jeder geht seiner Arbeit 

Jetzt Ist er schon Rentner und 
besucht wledermal diese Siedlung. 
Seine Freunde zeigen sich uner
wartet für Ihn In ganz anderen 
Eigenschaften.

Ich möchte den Leser auf fol
gende gelungene Kunstgriffe des 
Autors aufmerksam machen. Bel 
der ersten Begegnung mit Ni
kolaus:

„Sie schüttelten sich anhaltend 
die Hand, hatten sich schon 20 
Jahre nicht gesehen.“

Nach der Verleumdung seines 
Freundes, was Baumbach die Stim
mung verdarb:

„Ihr Abschiedshandschlag war 
Jetzt kurz."

Und dann während der Zusam- 
enkunft mit Konstantin: „Hände
schütteln, freudige Begrüßung, 
Umarmung". Konstantin denkt 
besser von seinem Nachbar Ni
kolaus, lobt ihn allseitig... Der 
Autor schlußfolgert etwas philo
sophisch: „Es war eben schon von 
Jeher so gewesen, manche Men
schen verstanden es geschickt, 
sein wahres Ich vor den Augen 
der Mitmenschen zu verbergen, 
Ihnen fehlt moralische Reinheit.“ 
Diese Novelle ist lehrreich für so 
manchen Menschen unserer Ge
sellschaft. Bedenkt und bessert 
euch!

In der Novelle „Erbsünde“ 
gibt es sehr eindrucksvolle Ver
gleiche! „Die braunen Augen des 
Mädchens strahlten, als wallten 
sie die hinter Wolken verborge
ne Sonne ersetzen“ oder „Karls 
'ja' war wie ein Trompetenschmet- 
tern für ihr Ohr, und es verdop
pelte ihren Pulsschlag“.

Der Wert der Erzählung 
„Urlaub Im Elternhaus" ist unbe
stritten. Ich möchte erneut die 
volkstümliche Sprache des Autors 
In dieser Erzählung hehrvorhe
ben, sie Ist schlicht und dem Le
ser leicht verständlich.

Nach althergebrachter Tradi
tion des deutschen Volkes müßte 
der Jüngste Sohn der Schmldt- 
lelns Walter Im Elternhaus leben 
und wirken... Aber Walter ging 
nach dem Militärdienst zusam
men mit seinen Freunden zur 
BAM. Und nach 12 Jahren kam 
er mit seiner Familie Ins Eltern
haus, in das „Märchenland seiner 
Kindheit“ zurück, aber nur auf 
Urlaub.

Gewiß konnte unser Autor da
mals noch nicht wissen, daß das 
einst In den höchsten Tönen ge
priesene „Bauobjekt des Jahrhun
derts“ später als „Bahn Ins Nir
gendswohin“ und als „längstes 
Denkmal der Stagnationszelt“ be
zeichnet wird.

Walter, der kein „Federgras“ 
sein wollte, ließ sich ebenfalls von 
diesem Propagandarummel einlul
len, arbeitete auf dem Bau, sehr 
angestrengt, ehrlich und war 
überzeugt, er erfülle einen heroi
schen Auftrag der Heimat.

Walters Vater urteilt viel nüch
terner, er hat nie ein leichtes Le
ben geSucht. Die Landwirtschaft 
benötigt frische Arbeitskräfte, 
denn ohne Brot kann das Land 
nicht auskommen. Natürlich möch
te der Vater, daß sein Jüngster 

nach. „Wißt Ihr denn nicht, was 
an der FYont vor sich geht?! Blut 
fließt dort! Und ihr? Am Feuer 
sich den Hintern wärmen?! Alle 
wie einer geht Ihr mir auf die 
Folter!“ Sein Gesicht war rot an
gelaufen, als brenne In seinem 
Innern ebenfalls ein Feuer. Er 
trat von einem Fuß auf den an
dern. Ob er fror, oder riß- Ihn 
der Zorn von einer Seite auf die 
andere

Heinrich versuchte dem Briga
dier klaraumachen, wie sich die 
Sache ungünstig gestaltet hat. 
Bremse wollte nichts hören.

„Nur das vorgeschrlebeme Soll 
kann euch rechtfertigen, nichts 
anderes. Widrigenfalls geht ihr 
am Abend alle wie einer in den 
Karzer!“ Bremse hatte sich am 
Feuer und am Arger angeheizt 
und ging weiter.

Was tun? Robert nahm seine 
Bogensäge und machte sich an 
den noch nicht wankenden, aber 
amgesägten Baum. Robert führte 
die Säge wie einen Geigenbogen, 
nur kräftiger. Hin-her, hln-her... 
Der Tannenbaum mit all seiner 
Astenpracht krachte, schlug rück
wärts und traf Heinrich, der sich 
an den Jungtännchen zu schaffen 
gemacht hatte. Heinrich purzelte 
rückwärts in den Schnee mit den 
Beinen nach oben, Rumpf und 
Kopf staken Im Schnee. Karl rann
te herbei und schleppte den 
Verletzten zum Feuer. Der ge
spaltene Stamm hatte Heinrich 
hart am Kopf getroffen. Er lag 
nun ohne Besinnung.

Der Fallkenb war nicht tief ge
nug eingehauen, aber das verstan
den wir erst später.

Schnell schleppten wir Reisig 
herbei, breiteten es für Heinrich 
am Feuer aus, legten Ihn behut
sam drauf. Er stöhnte. Das Blut 
lief Ihm aus dem Mund. Keiner 
von uns verstand was von Medizin. 
Schnee auf die Schläfe, das wuß
ten wir.

(Fortsetzung folgt)

Sohn Walter Im Elternhaus bleibt. 
Aber dieser will davon nichts 
wissen und schwärmt nur für sei
ne BAM. Das Elternhaus, wo so
gar „der Himmel höher und blau
er scheint“, bleibt Ihm fremd.' 
Walter glaubt, er sei an der 
BAM nötiger. Dort verflossen sei
ne schönsten Jugend Jahre, dort 
fand er seine Lebensgefährtin 
Maria, dort wurde er ein quali
fizierter Schweißer, dort wurde er 
sogar Parteimitglied... Für Wal
ter hat das Elternhaus seine tra
ditionelle Bedeutung verloren.

Selbstverständlich Ist das The
ma der Erzählung — Bau der 
BAM — ganz zeitgemäß, aktuell. 
Meines Erachtens aber Ist es 
nicht ratsam für Prosaiker, sol
che Altagsthemen verfürht anzu
schneiden. Das Ist vielmehr Sa
che der Publizisten.

Hasselbach konnte diese Pro
bleme nicht voraussehen. Die Er
zählung ist nicht zu bemängeln, 
doch wäre es besser gewesen, 

wenn der Autor das Thema „Rück
kehr ins Elternhaus“ gewählt hät
te. Das wäre sicherlich doch nütz
licher und zeitgemäßer gewesen.

In „Und ein neuer Sofa" brand
markt der Autor die bodenlose 
Leidenschaft für Importmöbel.

Die bekannte Zuschneiderin 
Frieda, „eine hübsche Anfangs- 
vlerzlgerin“, verändert In letzter 
Zeit ihr Verhalten zur Familie. 
Der Grund? Übertriebene Vorlie
be für neue Sachen, besonders 
aus dem Ausland. Sie konnte ih
ren Blick nicht loßrelßen von 
dem neuerworbenen ausländi
schen Kanapee...

Gelungen Ist der Kulmina
tionspunkt. Ihr Sohn Ewald legt 
sich auf das neue Sofa, liest ein 
Buch und schläft dabei ein. Frie
da Ist entrüstet und fährt ihn 
grob an. Der Sohn verläßt ge
kränkt das Zimmer.

Das Erzählbändchen schließt 
mit „Reifenpanne“ ab — einer 
Erzählung mit philosophischem 
Anflug. Der Autor bemerkt mit 
Recht: „Alles Im Leben hat sei
ne Zeit.“ Und man muß die Zelt, 
die dir das Leben schenkt, ehr
lich und nützlich verbringen, als 
Mitglied des Menschengeschlech
tes die Pflicht vor seiner' Hei
mat erfüllen, damit man ruhig 
und zufrieden in den Ruhestand 
gehen kann, ohne Gewissensbisse 
zu fühlen. Denn auch ohne dich 
geht das Leben weiter.

Anschließend einige Bemer
kungen zur Sprache des Werkes. 
Die schmückenden Beiwörter sind 
sparsam gebraucht, aber tref
fend. Hier einige Beispiele: wet
tergebräuntes Gesicht, ausge
dientes Rlemerxlöder, sonniges 
Lächeln, salbungsvolle Stimme 
u. a. Für gelungen halte ich auch 
die eindrucksvollen Vergleiche 
und Metaphern: „Wie übermütige 
Füllen sausten bisweilen rauhe 
Winde durch die Dorfstraßen“, 
„daß die Ohren wackelten", „Vor 
den Waldschutzstreifen weinte 
sich die letzte Schneeschanze zu 
Tod“ u. a.

Schade nur, daß es Im Büch
lein auch diesmal wieder Druck
fehler gibt.

Mit Überzeugung kann man 
konstatieren, daß Alexander Has
selbach den Lesern ein gutes, lehr
reiches Erzählbuch geschenkt hat. 
Wollen hoffen, daß wir bald auch 
seinen Roman „Lettchphllipps 
u. a.“ lesen werden. Selbst „Ur
laub Im Elternhaus" muß In je
der Hausbibliothek einen Ehren
platz ein nehmen.

Heinrich SITTNER

Nelly WACKER

Unser Irtysch
Der graue Irtysch gleicht 
dem menschlichen Leben: 
Mal sprengt er vorbei, 
wie ein launisches Pferd; 
mal plätschert er friedlich, 
vom Mondllcht bezaubert, 
seufzt, wie ein Verliebter, 
blinkt kalt, wie ein Schwert.

Im Frühling zerbricht er 
die eisigen Fesseln, 
wirft Elsblock auf Eisblock 
in hitziger Wut, 
peitscht zornig die Küsten 
mit mächtigen Wogen, 
verwüstet die Ufer 
mit zischender Flut.

Im Sommer vermietet er 
sich an die Menschen, 
trägt Frachter und Schiffe 
durchs schaffende Land, 
gibt Feldern und Gärten 
belebende Frische, 
bedient die Betriebe 

.mit fleißiger Hand...

Womit aber zahlt ihm 
der Mensch für die Güte? 
Warum fängt der Angler hier 
kaum einen Fisch?
Warum können wir 
solchen Reichtum nicht hüten, 
erhalten in Reinheit 
den lieben Irtysch?

Wunden
Erdrückend schmerzhaft 
waren unsre Wunden, 
wie eines Bluters Wunden — 
unheilbar.

Man hat uns im Leben 
mitleidslos geschunden, - 
wir waren umlauert 
von heimlicher Gefahr.

Ein Jeder hätte viel, 
sehr viel dafür gegeben, 
hätt’ er ein Mittel gegen sie 
gewußt...

Man konnte sie verlieren 
nur zusammen mit dem Leben. 
Ein andrer Ausweg 
war uns nicht bewußt...

Vielleicht wird heute endlich 
all die Wunden hellen 
barmherzig unsre neue kühne 

Zelt...

Vielleicht leb dann auch ich 
noch eine kleine Welle, 
von Jeder Ungerechtigkeit 

befreit...
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Zum ersten Mal beging man in 
diesem Jahr In Kustanal das 
Weihnachtsfest. Es wurde von 
der Stadtorganisation der Gesell
schaft „Wiedergeburt" und dem 
Sektor Zwischennationale Bezie
hungen des Gebdetsexekutlvkoml 
tees veranstaltet.

Was wissen wir von unseren 
Sitten und Bräuchen? Schon der 
erste Tag der Vorbereitung der 
genannten Veranstaltung zeigte; 
leider fast gar nichts. Die ein
schlägige Literatur hat erwiesen, 
da dieses Fest in unserem Land 
als ein rein religiöses abgelehnt 
und nicht öffentlich begangen 
werde. Da haben wir uns an die 
Fernsehreportagen erinnert, die 
unsere Korrespondenten uns Jedes 
Jahr aus europäischen Ländern 
bringen und mußten einsehen, 
daß wir nicht imstande sind, ähn
liche Festveranstaltungen zu or- 
fanisleren. Und das aus dem ein- 
achen Grunde, weil man dafür 

weder entsprechende Kräfte noch 
Zelt und Mittel besitzt.

Dennoch versuchten wir, das 
halb Vergessenen wenigstens zu 
beleben. Es wurde beschlossen, 
einen Abend im Zentrum für 
Freizeitgestaltung zu veranstal
ten, und einen im Cafe „Ozean". 
An den Vorbereitungen beteilig
ten sich aktiv mehrere Mitglie
der der „Wiedergeburt" und die 
Arbeitsgruppe beim Sektor Zwi
schennationale Beziehungen, die 
Lehrer von Mittel- und Hochschu
len. Die Studenten übten unter 
der Leitung von Katharina Neu
feld Weihnachtslieder ein. . Den 
Abend im Zentrum für Freizeit
gestaltung beschloß man den 
Kindern zu widmen.

Am 24. Dezember kamen im 
dieses Zentrum Immer mehr 
Menschen. Es war angenehm zu 
sehen, wie Junge Leute Ihren 
Omas und Opas behutsam auf 
den Treppenaufgang halfen und 
Ihnen an der Garderobe zur Hand 
gingen. Die Eltern begleiteten Ih
re Kinder. Am Eingang wurden 
alle durch die Aufschrift „Will
kommen!" begrüßt, auch im Saal 
gab es Plakate mit Gratulationen.

In der Mitte eines geräumigen 
Saales erwarteten alle ein ge
schmückter Tannebaum, die Wän
de entlang — Sitzgelegenheiten. 
Einige besondere beherzte Bäk- 
kerinnen brachten für den im vor
aus angesagten Wettbewerb ver
schiedenes Gebäck mit. das zur 
Schau gestellt wurde.

Endlich kam der langersehnte 
Augenblick — die Eröffnung! 
Die Ansager begrüßten die Gä
ste, erzählten über die Entste
hungsgeschichte des Weihnachts
festes und machten sie darauf 
aufmerksam, daß es ein Familien
fest sei. „Und da wir alle eine 
Familie sind, so wollen wir Weih
nachten in unserem Kreis bege
hen!"

Katharina Neufeld setzt sich 
ans Klavier, und die Studentin
nen stimmen in das ewig Junge 
Lied „Stille Nacht, heilige Nacht" 
ein, das von mehreren Anwesen
den mitgesungen wird. Der An
fang ist gemacht.

Aber wer fehlt nun am Tan
nenbaum? Natürlich der Pelznlk- 
kel! Alles wird still und schaut

Das Deutsche Republik-Schauspieltheater zeigt Im Kulturpalast 
der Eisenbahner (Seifullln-Prospekt 13) am Sonntag, dem, 14. Ja
nuar, um 15.00 Uhr die Premiere

„Der zerbrochene Krug“ 
von Heinrich von KLEIST

Da die Aufführung am 12. Januar Im Kulturpalast des Baum
wollkombinats ausgefallen Ist, bleiben die bereits erworbenen 
Eintrittskarten für die am 14. Januar im Palast der Eisenbahner 
oben angesagte Aufführung gültig.

Traurige 
Gedanken
In der „Freundschaft" vom 25. 

November des vorigen Jahres las 
Ich die Ballade „Die Sage von 
der Bogensäge" von Hermann 
Arnhold. Sie machte auf mich ei
nen so großen Eindruck, daß mir 
die Tränen in den Augen 
standen. Mir schien, Her
mann Arnhold habe die Ballade 
von meinem Leben abgeschrieben. 
Nur der Name des Haupthelden 
und der Ort sind andere, sonst 
stimmt alles. Die Ballade weckte 
in mir Erinnerungen ân die Zelt, 
die Ich als Arbeltsarmlst In der 
Taiga bei Krasnoturjlnsk ver
bracht hatte. Die Bogensäge 
„sang" damals nur ganz leise, 
denn sie mußte gezogen werden. 
Kraft dafür hatten die Menschen 
aber nicht. Die Säge, mit der Iph 
In der Taiga gearbeitet hatte, 
nahm Ich nach der Arbeitsarmee 
mit nach Hause, wo sie bis heute 
noch auf bewahrt wind.

Damals, in der Taiga, hatte Ich 
auch ein Gedicht über uns ge
schrieben.

Im Walde müssen wir leben 
Bel kalter Winterzelt.
Als Volksfeinde hinter 

Stacheldraht,
Nur well wir Deutsche sind. 
Der Wald hat uns gegeben 
Viel Trauer und

Schwierigkeiten.
Mit Hunden und mit Flinten 
Treiben sie uns von hinten. 
Mit Beinen treten sie uns in 

den Rücken, 
Well wir vor Hunger und

Schwäche 
Nicht mehr aufstehen können 
Und manche sind schon tod. 

Richard HAAS 
Gebiet Zellnograd

Eine echt nationale
Zeitung

Ich dachte daran, was In der 
Zeitung 1m Laufe des vergange
nen Jahres für mich (und wohl 
auch für viele andere Leser) das 
Bemerkenswerteste war, und kam 
zu folgender Schlußfolgerung; 
Die Redaktion hat den Lesern 
reichlich Materialien über das 
Leben des sowjetdeutschen Vol
kes, über seine Geschichte, Sitten 
und Bräuche geboten. Für eine 
nationale Zeitung Ist das, meiner 
Meinung nach, sehr wichtig.

In Jeder Ausgabe wurden mar
kante Beiträge veröffentlicht.

Die Erzählung „Die alte Mär
chenerzählerin" von Karl Herdt In 
der „Freundschaft" vom 25. No
vember ging mir besonders zu 
Herzen. Der Autor berichtet dar
in über barmherzige Leute, die 
einander uneigennützige Hilfe 
leisteten. Diese Eigenschaften 
trifft man heutzutage sehr selten. 
Das Dorf Alexander-Höh ist mir 
gut bekannt. Belm Lesen erinner
te Ich mich an meine Jugendjahre, 
die Ich In derselben Gegend ver
bracht hatte.

ich möchte mich bei Karl 
Herdt für seine Erzählung und 
auch bei den Redaktionsmitglie
dern für alle Publikationen zu die
sem Thema herzlich bedanken.

Jakob KAMPF
Kabardlnlsch-Balkarlen

BEKANNTMACHUNG
Die Redaktion der Zeitung „Freundschaft" benötigt dringend 

Fachkräfte mit guten Deutscnkenntnlssen für die Arbeit in der 
Korrektorenabteilung und Im Übersetzungsbüro.

Rufnummer: 33-37-77; 33-42-69.

Unsere Sitten und Bräuche

Wir feiern Weihnachten
sich um. Von wo wird er erschei
nen? Da ist er Ja auch schon! Mit 
seinem Sack. Aber er beeilt sich 
nicht, seinen Pflichten, an die 
Kinder Geschenke und Spielzeuge 
zu verteilen, nachzugehen. Er 
sagt, seine Helferin, das Christ
kind, sei vom Wege abgekom
men, es müsse gerufen wenden. 
Da erschallen zuerst die scheuen, 
dann Immer lauteren Stimmen: 
„Chrlstklndchenl Chrlstkl n d - 
chenl" Als dann auch dieses er
scheint, entfaltet sich zwischen 
diesen traditionellen Figuren des 
Weihnachtsfestes ein scherzhaf
tes Gespräch. Zusammen singen 
alle „O Tannenbaum" und füh
ren den Reigen.

Was dann am Mikrophon vor 
sich ging, als der Pelznickel die 
Kinder aufgefordert hatte, ein 
Gedicht zu rezitieren oder ein 
Lied vorzusingen, das ließ sich 
sehen! Die Kinder ließen sich 
nicht zweimal bitten und bekamen 
dafür verschiedene Geschenke. 
Ein Jeder ging beschenkt nach 
Haus! Nach einem fröhlichen 
Reigen wunde den Anwesenden ei
ne Erfrischung serviert — Tee 
und das mitgebrachte Gebäck. 
Die Leute machten sich bekannt, 
tauschten die ersten Eindrücke.

Während die Juri die beste 
Bäckerin ermittelte, schwang man 
das Tanzbein.

Zur besten Bäckerin wurde 
Emma Brausemann erklärt. Den 
zielten und den dritten Platz be
legte das Gebäck von Maria Hll- 
fer und Klara Huber. Aber auch 
das Backwerk der anderen Frau
en wurde gelobt.

Es war für mich Interessant, zu 
erfahren, ob sich an der Veran
staltung nur Städter beteiligten. 
Eine Express-Umfrage erwies, 
daß es hier auch Gäste aus den 
naheliegenden und entfernten Dör
fern und Siedlungen gab. Leider 
konnten sich nicht alle Interessen
ten an dieser Festveranstaltung 
beteiligen: Für alle hätte einfach 
der Platz nicht gereicht.

Am nächsten Abend wurde das

Welhnachstfest im Cafe „Ozean" 
fortgesetzt. Daran beteiligten 
sich aber nur Erwachsene.

Nicht alles verlief während 
der Festveranstaltung makellos; 
Die Studenten des landwirtschaft
lichen Instituts hielten ihr Wort 
nicht (sie hatten versprochen, 
auf der Veranstaltung zwei bis 
drei Lieder zu bieten), auch ein 
Folkloreensemble, auf das man 
sich verlassen hatte, kam nicht. 
Ich möchte sie nicht bei Namen 
nennen — es lagen dazu wahr
scheinlich gewichtige Gründe vor, 
aber es ist noch ein Beweis dafür, 
daß man sich nur auf eigene Kräf
te verlassen kann. Es ist also 
besser, man widmet sich selbst ak
tiver dieser Arbeit. Vorläufig 
aber gibt es in der Stadt nicht 
einmal einen Musikanten, der ein-, 
verstanden wäre, die deutsche 
Laienkunst zu leiten.

Der Autor dieser Zellen wohn
te einem Treffen beim Vorsitzen
den des Stadtexekutivkomitees 
Jakow Blktibajew bei, wo Ver
treter deutscher, kasachischer, ko
reanischer und tatarischer Natio
nalitäten zugegen waren, und 
brachte unter anderem die Bitte 

vor, in der Stadt ein zwischenna
tionales Kulturzentrum zu grün
den und dafür die nötigen Mittel 
bereitzustellen. Man versprach zu 
helfen.

Das Volk bleibt bekanntlich 
nur so lange Volk und die Persön
lichkeit Persönlichkeit, solange 
das Andenken bewahrt und ge
pflegt wird. Dieses Andenken ha
ben wir noch nicht.verloren, auch 
wenn manch einem es mitunter 
schien, daß man auch ohne das 
auskommen kann.ö Als Bestäti
gung dessen kann das Interesse 
für die Weihnachtsfeier in Kusta
nal dienen. Es gilt nun, dieses 
Interesse zu verstärken und zu 
vertiefen. Einen gewichtigen 
Beitrag dazu kann und muß vor 
allem die Intelligenz leisten.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unsere Bilder: Die Ansager er

öffnen die Weihnachtsfeier; Em
ma Brausemann bekommt den 
Ehrenpreis für den besten Ku
chen; fröhliche Lieder am Tan
nenbaum.

Fotos: Wladimir Wolf

der versunkenen Stadt. Populärwis
senschaftlicher Film. 13.05 Das alte15. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dubrowski. 4teiliger Spielfilm. 1. 
Folge. 10.10 Aus der Tierwelt. 11.10 
Das Zwiebelfeld. Dokumentarfilm. 
11.30 Sofja Petrowna^ Spielfilm. 13.00 
—13.30 Zeit. 16.00 26 Jahrhunderte 
und... Dokumentarfilm. 16.50 Konzert 
des Bajanspielerquintetts. 17.10 Sen
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Französisch). 18.15 Konzertfilm unter 
Teilnahme A. Petrenkos. 18.55 Wer
bung. Bekanntmachungen. Informa
tion. 19.00 Zeit. 19.30 P. I. Tschai
kowski. „Nußknacker". 2130 Zeit 
22.00—00.10 Literatur- und Kunst
fernsehkanal „Slowo".

Zweites Sendeprogramm. 17.30 
Weltcup in Skisport. 19.00 Zeit. 19.30 
Neue Namen. Angehende Musiker 
im Konzerfstudio Ostankino. 20.40 
Gute Nacht, Kinder! 20.55 Neue Na
men (Fortsetzung). 22.10 Filmalma
nach: „Die Reiter", „Die Friedens
zeit Roman Schmakows", „Der Theo
retiker".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.10 Zei
chentrickfilm. 12.25 Sport aktuell. 
12.55 Die Verfolgungsfahrt. Spielfilm. 
14.20 Baslau. 17.56 In Russisch. Viel 
Freude im hohen Älter? 18.30 Länd
liches Panorama. Ich liebe mein Dorf. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Die Schon- 
gebiete Kasachstans. „Aksu-Dshaba- 
gly". 19.35 Musik der Sowjetvölker. 
„Turkmenistan — mein Heimatland". 
20.00 Informationsprogramm „Kasach
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wirt
schaftsprobleme am Bildschirm. 23.10 
Familienensemble Nurshigitow. 23.40 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Dienstag
16. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dubrowski. Spielfilm. 1. und 2. Fol
ge. 11.15 Zeichenttickfilme. 11.40 Es 
war... 11.55 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Französisch). 12.55 
Werbung. Bekanntmachungen. Infor
mation. 13.00 Zeit. 13.30—14.30 Klub 
der Reisenden. 16.00 Aus der Mu- 
sikschatzkammer. W. Janling (Cello) 
spielt Werke S. Rachmaninows. 16.50 
Phantasien eines Direktors. Doku
mentarfilm. 17.15 Philosophische 
Gespräche. „Kultur und Zivilisation". 
18.00 Wovon singen die Kinder der 
Welt? 19.00 Zeit. 19.30 Jugendinfor
mation. 20.00 Aktuelles Interview. 
22.10 Operette, Operette... 23.20 
Dokumentarfilm über die Ehrung 
L. Jaschins auf dem Stadion „Dyna
mo". 23.45—00.20 Unsere Schulden. 
Palech. 1. Sendung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Wladimir 
Solowjew. Nach den jüngsten Ereig
nissen". Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Erdkunde. 8. Klas
se. W. W. Dokutschajew — Begrün
der der Lehre über Naturzonen. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehr
jahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Erdkunde. 7. 
Klasse. Der Stille Ozean. 12.05 War
mes Brot. Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.05 Das alte Neujahr. Spiel
film. 1. Folge. 14.15 Erzählungen der 
Mutter Frossja über das Dlwejew- 
Kloster. Dokumentarfilm, 14.40 Rhyth
mische Gymnastik. 15.10—16.15 Die 
fromme Marta. Spielfilm. 1. Folge. 
17.30 Konzert des russischen Ge
sangs- und Volksfanzensembles 
„Wetschora". 18.00 Porträt des De
putierten, Über T. N. Dudko, Mit
glied des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 18.30 Rhythmische Gymna
stik. 19.00 Zelt. 19.30 Die Touristen
routen Turkmeniens. 19.45 Konzert 
des Folkloreensembles „Chorosch- 
kl". 20.30 Gute Nacht, Kinderl 2Ü.45 
Landschaft mit Podium. Dokumentar
film. 21.10 Festival angehender Kom
ponisten UdSSR — USA. 22.00 Die 
Granatapfelfarbe. Spielfilm. 23.40— 
01.15 UdSSR-Meisterschaft in Eis
hockey: ZSKA — „Dynamo" (Riga).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.10 Das 
Schicksal des Balchaschsees. 12.50 
Wir lernen Kasachisch. 12.55 Sta
fette. 13.35 Der aufgebrochene 
Kreis. Spielfilm., 15.00 Es singt Lu- 
bow Adilowa. 17.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Dis
kussionstribüne: Wie soll die Partei 
werden? 21.20 Winfermetodien. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer
bung. 22.05 Wir lernen Kasachisch. 
22.10 Der aufgebrochene Kreis. 
Spielfilm. 23.35 Manat. Dokumentar
film. 00.05 Wetterbericht, Sendepro
gramm.

Mittwoch
17. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dubrowski. Spielfilm. 2. und 3. Fol
ge. 11.15 Wovon singen die Kinder 
der Welt? 12.15 Zeichentrickfilm. 
12.25 VIII. Internationales Fernseh
festival des Volksschaffens „Raduga". 
(Schweiz). 13.00—13.30 Zeit. 16.00 
Konzert von Zirkus-Laienkollekfive. 
16,50 „Die Turuchansker Geschichte", 
„Der Ferne Osten". Dokumentarfilme. 
17.20 Begegnung mit „Magija". 17.55 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
In Englisch). 18.55 Werbung. Be
kanntmachungen. Information. 20.00 
Zeichentrickfilm. 20.20 Dubrowski. 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.10 Mensch 
und Gesetz. 23.25 Estradeprogramm. 
23.45—00.20 Unsere Schulden. Pa
lech. 2. Sendung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 NÖP: Lehren 
der Geschichte. Populärwissenschaft
licher Film. 9.35 (10.35) Grundlagen 
der Informatik und der Rechnentech- 
nik. 10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehr
jahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. Lehr

Neujahr. Spielfilm. 2. Folge. 14.10 
Dokumentarfilm über Probleme eines 
interessierten und kompetenten Her
angehens an die wissenschaftlichen 
Forschungen. 14.30 Di» fromme Mar- 
ta. Spielfilm. 2. Folge. 15.40—16.30 
Konzertfilm. 17.30 Ich erzähle von 
meinem Vater. 18.20 Konzert Cloude 
Elfers. 19.00 Zeit. 19.30 Wege zum 
Schönen. Zum 125. Geburtstag 
W. A. Serows. 19.55 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanzen
sembles „Letuva" der Litauischen 
SSR. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
D. Brubeck. Komposition für zwei 
Klaviere. 20.55 Ein halbes Königs
reich für ein Pferd. Dokumentarfilm. 
21.15 Volksmelodien. 21.30 Der Juk- 
ke-Quell. 22.00 Mein Leben. Spiel
film. 1. Folge. 23.05 Geschichte wie 
Legende. 3. Sendung. 00.10—01.40 
Basketball-Cup „R. Corach".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.10 Wir 
lernen Kasachisch. 12.35 Dieser Igell 
Bühnenaufführung. 13.10 Goldes- 
wert... Spielfilm. 14.25 Es singt B. 
Uderbajewa. 17.45 In Russisch. Sen
dung für Soldaten. 18.35 Verfahren 
gegen Mangelware. 18.55 Nachrich
ten. 19.00 Was können die Gewerk
schaften. 19.40 Konzertfilm. 20.00 In
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kurdastar. 
23.00 Volleyball-Cup der Pokalsie
ger. 23.45 Wetterbericht, Sendepro
gramm.

Donnerstag
18. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dubrowski. Spielfilm. 3. und 4. Fol
ge. 11.15 Fest der nationalen Kunst 
der Völker des Nordens, Sibiriens 
und des Fernen Ostens. 11.45 Zei
chentrickfilm. 11.55 Sendung für Kin
der (mit Unterricht in Englisch). 
12.55 Werbung. Bekanntmachungen. 
Information. 13.00 Zeit. 13.30—14.45 

. Mensch und Gesetz. 16.00 Sawras- 
ka. Spielfilm für Kinder. 17.05 Inte
gration: Initiative, Unternehmungs
geist, Gewinn. 17.35 Bravo, Maria! 
Ober das Schaffen der Verdienten 
Künstlerin der Belorussischen SSR 
M. Guligina. 18.50 Zeichentrickfilm. 
19.00 Zeit. 19.30 Nicht nur für Sech
zehnjährige... 20.15 J. Verdi. Vor
spiel zur Oper „Die Kraft des Schick
sals". 20.25 Dubrowski. Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles 
Interview. 22.10—00.20 Mein Tschai
kowski. I. Smoktunowski erzählt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Nokturne des 
Jahres 1931. Populärwissenschaftli
cher Film. 9.35 (10.45) Naturkunde. 5. 
Klasse. Das Wasser in der Natur. 
9.55 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.25 Ins Land der Vulkane nach der 
grünen Taube. Dokumentarfilm. 11.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Biologie. 8. Klasse. Vogel
sorgen. 12.05 Nach dem blauen Vo
gel. Populärwissenschaftlicher Film. 
13.05 Filmalmanach. 14.20 Rhythmi
sche Gymnastik. 14.50 Steile Wende. 
Spielfilm. 16.05—16.35 Prüfungen in 
Geschichte. Dokumentarfilm. 17.30 
Musikprogramm. 17.50 Zeichentrick
film. 18.05 Das Sachalin-Tagebuch. 
1. .Teil- 19.00 Zeit. 20.00 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin
derl 20.45 Ober die Geschichte Ruß
lands. 22.00—23.10 Mein Leben. 
Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.10 Zei- 

. chentrickfilme, 12.25 Shesklik. 12.55 
Im Morgengrauen ist alles still. 
Spielfilm. 1. Folge. 14.30 Unser Bia- 
ga. 17.55 In Kasachisch. 20.20 In Rus
sisch. Informationsprogramm „Ka
sachstan". 20.40 Ich will sagen. Noch 
einmal über die Selbständigkeit der 
Betriebe in der Dienstleistungs
sphäre. 21.30 Moskau. Zeit.
22.00 Alma-Ata. Werbung.
22.05 Wir lernen Kasachisch. 
22.10 Begegnung des Ersten Sekre
tärs des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Nasarbajew 
mit der Jugend von Alma-Ata. 23.10 
Internationales Festival „Altyn Al
ma". 23.50 Wetterbericht, Sendepro
gramm.

Freitag
19. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dubrowski. Spielfilm. 4. Folge. 10.10 
Konzert des Gesangs- und Tanzen
sembles „Sibir" aus Ust-Ilimsk. 10.40 
Dokumentarfilme: „Ober die Tätig
keit der Gesellschaft des Roten Kreu
zes und Roten Mondsichels", „Ost- 
Sibirien". Filmmagazin. 11.10 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 11.55 Insti
tut des Menschen. 13.00—13.30 Zeit. 
16.00 „Ich kehre zurück". Dokumen
tarfilm über das Schicksal des Ma
lers N. Guschtschin. 16.40 Voksme- 
lodien. 16.55 Platz der Revolution, 
2. Ober die neue Exposition im Zen- 
fralmuseum „W. I. Lenin". 17.40 Lu
stige Starts. 18.25 Die Macht den 
Sowjets. An der Sendung beteiligt 
sich die Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR A. W. Kopylo
wa. 18.55 Werbung. Bekanntmachun
gen. Information. 19.00 Zeit. 19.30 
Das Ozonloch. Dokumentarfilm. 20.15 
Minuten der Poesie. 20.25 Dubrow
ski. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Aktuelles Interview. 22.10 Es 
war... 22.35 Rundblick. 00.05—00.25 
S. Rachmaninow.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Selbstbild
nis. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Musik. 7. Klasse. M. I. 
Glinka. Phantasie-Walzer. 10.05 Eng
lisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Erdkunde. 6. Klasse. Innen
gewässer. 12. 05 Dokumentarfilm in 
Englisch. 13.05 Die Granatapfelfarbe. 
Spielfilm. 14.40 Konzertfilm. 15.00— 
16.30 Die Münze. Spielfilm. 17.30 
Das Sachalin-Tagebuch. 2. Teil. 18.25 

Zeichentrickfilm. 19.00 Zeit. 19.30 
Sportprogramm. 1. Teil. 19.50 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Sportpro
gramm. 2. Teil. 21.30 Zeichentrick
film für Erwachsene. 21.45 Sport für 
alle. 22.00 Mein Leben. Spielfilm. 3. 
Folge. 23.20—01.25 UdSSR-Meister
schaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.10 Zei
chentrickfilme. 12.30 Konzert der 
Kinderlaienkunstkollektive. 13.05 Ei
ne wichtige Person. Spielfilm. 14.10 
Künstler Kasachstans. Konzertfilm. 
14.55 Pädagogisches Praktikum. 17.55 
In-Russisch. Zeichentrickfilme. 18.20 
Sendung über die Probleme der Kin
derernährungsbranche der Repu
blik. 18.55 Nachrichten. 19.10 Der 
Komponist W. Strigozki. 19.50 Ewig 
unterwegs. 20.00 Informationspro
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al
ma-Ata. Eine wichtige .Person. Spiel
film, 23.05 Filmpublizistik der Kirgi
sischen SSR. 23.50 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonnabend
20. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Vati, Mutti und ich. 9.35 Die Haus
akademie. 10.05 „Jahreszeiten". Ja
nuar. 11.05 Dokumentarfilm über das 
Schaffen des Malers G. Pawlischin 
aus Chabarowsk. 11.25 Augenschein
lich — unwahrscheinlich. 12.25 Das 
Ensemble „Karagod" singt Lieder 
auf Gedichte russischer Poeten. 
12.55 Das drifte Glockenzeichen. 
Dokumentarfilm über Probleme der 
Entwicklung der Elektronenindustrie. 
14.05 Die Sieger. 15.05 Konzert des 
Staatlichen Akademischen Volks
tanzensembles der Georgischen SSR. 
15.55 Maxim Perepeliza. Spielfilm. 
17.25 Zeichentrickfilme. 17.35 VIII. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". (BRD). 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
G. Swiridow. „Das kleine Tripty
chon". 19.25 Ginger und Fred. Spiel
film. (Italien, Frankreich, BRD). 21.30 
Zeit. 22.00—01.05 Musik im Äther.

Zweites Sendeprogramm. ß.30 
Morgengymnastik. 8.45 Fernsehfilm 
über die Probleme des Holzflößens 
auf der Wolga. 9.15 Lehren des Fe
stivals. 9.55 Schild und Schwert. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 13.00 Die 
Welf und die Ökologie. 15.00 Im 
Äther — Sowjetrußland. 17.30 
Ostoshenka, in den Roten Räume... 
18.35 Zeichentrickfilme. 19.00 Zeit. 
19.30 Wissenswertes über Maler. 
A. Charitonow. 19.45 Unter dem 
Zeichen „P". 1. Teil. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Unter dem Zei
chen „P". 2. und 3. Teil. 23.30 USA- 
Meisterschaft in Basketball. 00.30— 
02.55 Ein Mann mit Wohnungszuwei
sung. Spielfilm. (Polen).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Konzert des Folkloreensembles „Al
tai". 10.00 Stafette. 10.25 Schicksal 
des Aralsees — Schicksal der Men
schen. 11.05 Im Morgengrauen ist 
alles still. Spielfilm. 2. Folge. 12.30 
Oberlegungen nach dem Kongreß 
der Volksdepufierten. 12.50 Die 
Stadt am Syr-Darja. 13.10 Konzert der 
Laienkünstler des Rayons Saisan, 
Gebiet Ostkasachstan. 14.05 In Kasa
chisch.' 20.00 In Russisch. Informa
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Internationales Festival „Altyn Al
ma". 21. 30 Moskau. Zeit. 22.00 / 
ma-Ata. Das Innenministerium c 
Kasachischen SSR teilt mit. 22.10 Die 
Todeskoordinate. Spielfilm. 23.20 
Konzert. 23.50 Wetterbericht, Sen
deprogramm.

Sonntag
21. Januar

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Konzert. 9.10 Sportlotto-Ziehung. 
9.30 Von Morgen an. Sendung für 
Kinder. 10.30 Im Dienste des Vater
landes. 11.30 Akzent. 12.00 Rund um 
die Welt. Filmalmanach. 13.00 Ge
sundheit. 13.45 Pädagogik für alle. 
14.45 Ein Gruß von der Front. Spiel
film. 16.05 Zeichentrickfilm. 16.15 
Sendung fürs Dorf. 17.30 M. Gorki. 
„W. I. Lenin". 18.30 Ein Flug mit dem 
Kosmqnauten. Spielfilm für Kinder. 
19.50 Der traurige Januar 1924. Doku
mentarfilm. 21.00 Konzert des Volks
künstlers -der UdSSR W. Tretjakow. 
21.30 7 Tage. 22.30—23.25 Alle Sin
fonien Tschaikowskis. Sinfonie Nr. 1,

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Sendung des 
Fernsehstudios Altai. 9.50 Sibirien 
am Bildschirm. 10.00 Es spielt der 
Volkskünstler der UdSSR I. Oistrach. 
10.30 Schild und Schwert. Spielfilm. 
3. und 4. Folge. 13.00 W. A. Mozart. 
Requiem. 14.00 Das Land unserer 
Sorge. Dokumentarfilm. 14.30 Bei 
uns im Studio: Das Aserbaidshani
sche Staatliche Kammerorchester 
„Kara Karajew". 15.00 Im Äther — 
Sowjetrußland. 17.30 Der Planet. In
ternationales Programm. 18.30 Fort
schritt. Information. Werbung. 19.00 
Prüfung durch Wahrheit. Dokumen
tarfilm. 19.30 Ich gebe Ihr Porträt 
zurück... Spielfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Weltmeisterschaft im 
alpinen Schisport. 21.30 7 Tage. 22.30 
Der Revolution ergeben. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 9.00 „Das Wort des Genossen 
Lenin", „Lenino-Kokuschkino". 9.30 
G. Shubanowa. Oratorium „Tatjanas 
Briefe". 10.10 Zeichentrickfilme. 10.30 
„Do-Re-Mi". Konzerffilm. 11.00 
Sportprogramm für Schüler. 11.50 
Durch die eisige Finsternis. Spiel
film. 13.10 Sport aktuell. 13.40 Ser- 
pin. 14.20 Enschi Baigabyl. 15.30 In 
Russisch. Werbung. 15.45 Seid ge- 
sundl 16.00 Begegnungen für Sie. 
16.50 Der Maler Jerbolaf Tulepba- 
jew. 17.30 Dokumentarfilm über den 
Großen Seidenweg. 18.20 Guten 
Abendl 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan", 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. 7 Tage. 22.30 Alma- 
Ata. Goldeswerf. Spielfilm. 23.40 
Sendeprogramm.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:
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Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33- 38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambyl — 5-19- 02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Pefro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«PPOAHÄHIA0T» 
HHHEKC 65414

BwxoflHT emeAHeaHO, npoMe 
aocKpeceubH m nOHOAenbHWKB

OpAeHB TpyAoaoro 
KpacHoro SHSMeHH 

TNUOrpaCpHM H3ABTenteCTBB 
L|K KOMOapTMM KasaxCTBHB 

480044, np. JleHMHa. 2/4

I Tdseia OTneMBTBHB 
ocpcerHWM

i cnocofioM
I____________________

OÖvéM
I 2 neMBTHHX HNCTB

M 1 2 34 5 6 7 8 9 10 

n 1 2 3 4 s K 7 8 9 10

yr 01015 3aKB3 12301


	Freundschaft

	Sorgen der Republik-Sorgen dos Landes

	Neue Technik erhöht

	Soziale Sphäre

	im Vordergrund

	die Leistung

	Kosmonauten erneut ausgestiegen


	Panorama

	Unser „issaitsch

	Ein Foto zum Andenken

	Eine Hütte mit dem Blick auf die Wüste

	Unser Irtysch

	Wunden
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